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Frick gibt Auskunft
über wichtige Fragen deutſcher Reugeſtaltung

Reichsminiſter Dr. Frick beantwortete
dem Berliner Mitarbeiter der „Hearſt
Preß“ für die amerikaniſche und deutſche
Oeffentlichkeit aktuelle Fragen über den Auf-
bau des neuen Deutſchland. Auf die Frage,
ob beabſichtigt ſei, dem deutſchen Volke eine
neue Verfaſſung zu geben, erwiderteDr. Frick: Der Führer hat nach der Macht-
ergreifung bewußt darauf verzichtet, ſeine
Machtſtellung ſofort durch ein fertiges Ver-
faſſungswerk zu befeſtigen. Heute arbeitet die
Regierung an der Verwirklichung der inner-
politiſchen Grundſätze des nationalſozialiſti-
ſchen Staatsgedankens und vollende auf
legalem Wege den Neuaufbau des Reiches. So
wächſt vrganiſch Tag für Tag ein neues Stück
Verfaſſung, und am Schluß der vom Führer
beanſpruchten Vierfahresfriſt wird das Werk
im Rohbau vollendet daſtehen. Das deutſche
Volk wird dann Geleegnheit haben, dazu Stel-
lung zu nehmen.

Die ſtaatsrechtliche Stellung des Füh-
rers und Reichskanzlers iſt, ſo führte Dr.
Frick weiter aus, ſtärker als die eines
Souveräns, denn er hat die Aemter desReichspräſidenten mit dem des Reichskanzlers
in ſeiner Perſon erſtmalig vereinigt. Alle
Reichsminiſter, Reichsſtatthalter, Beamten,
Offiziere und Soldaten ſind nur ihm verant-
wortlich. Die Regierungsgewalt iſt in ſeiner
Perſon zuſammengefaßt, und er iſt ſelbſt nur
der Nation verantwortlich.

Auf die Frage nach der Zukunft des
Reichstages antwortete Dr. Frick: Der
Reichstag wird auch weiterhin beſtehen bleiben,
weil er das Forum iſt, vor dem der Führer
die außen- und innenpolitiſchen Schickſals-
fragen der Nation zur Erörterung und Ent-
ſcheidung ſtellt, ſoweit er ſie nicht unmittelbar
dem deutſchen Volke unterbreitet. Es iſt nicht
daran gedacht, dem Reichstag ein Oberhaus
zur Seite zu ſtellen. Das allgemeine, gleiche,
unmittelbare und geheime Wahlrecht zum
Reichstag wird für beide Geſchlechter aller
deutſchen Staatsbürger weiterhin in Geltung
bleiben. Die Frage, ob die nichtariſche
Bevölkerung des Dritten Reiches das aktive
Wahlrecht erhält oder nicht, hängt von der
weiteren Geſtaltung des Staatsbürgerrechts
im Deutſchen Reiche ab. Nach den Grundſätzen
der NSDAP. vom Jahre 1920 ſollen Staats-
bürger des Deutſchen Reiches nur Deutſche
ſein. Deutſch iſt aber nur der, der deutſchen
Blutes iſt.

Zum Schluß beantwortete der Reichs-
miniſter die Frage nach den ſtagats- und ver-
waltungsrechtlichen Befugniſſen der Leiter der
künftigen Reichsgaue. Den künftigen 20 Reichs-
gauen werden Reichsſtatthalter als
oberſte Reichsbeamte mit weitgehenden Be-
fugniſſen vorſtehen. Die Neugliederung des
Reiches wird den Schlußpunkt unter eine
tauſend jährige Entwicklung ſetzen und ſobald
wie möglich erfolgen.“

„Uiver“ Opfer eines Alkenkales?
Ein merkwürdiger Vorfall in Croydon.
Kurz vor dem Abſturzunglück des nieder-

ländiſchen Großflugzeugs „Uiver“ bei Rut-
bah-Wells in der ſyriſchen Wüſte ereignete ſich,
wie erſt jetzt bekannt wird, auf dem Flugplatz
Croydon ein merkwürdiger Vorgang. Zwei

Männer richteten an den Flugplatzbeamten die
Frage, ob die „Uiver“ ſchon abgeſtürzt ſei.
Wie Kapitän Lewerton mitteilte, ſoll ein Jrr-
tum ausgeſchloſſen ſein. Man habe die beiden
Männer, die dieſe Frage ſtellten, für Hollän-
der gehalten. Nach dem Genuß einer Taſſe
Kaffee im Flughafenreſtaurant ſeien ſie, wie
das „B. T.“ meldet, wieder weggegangen. Der
zehn Stunden ſpäter bekanntwerdende Abſturz
der „Uiver“ läßt die Frage der beiden Un-
bekannten in einem merkwürdigen Licht er-
ſcheinen, doch läßt ſich die auf Grund dieſer
merkwürdigen Frage auftauchende Annahme,
daß es ſich bei der „Uiver“- Kataſtrophe nicht
um ein Unglück, ſondern um ein Attentat
gehandelt habe, vorläufig noch nicht weiter be-
gründen.

Ein erzwungener Rücktrikt

Der franzöſiſche Staatsrat Prouha-
ram, der 1927 in ſeiner Eigenſchaft als Ge-
neralſtaatsanwalt des Seine- Departements
die Begnadigung des Staviſky- Freundes
vnlner befürwortet hatte, iſt zurückgetreten.
Wie die Blätter berichten, hat die Regierung
den Rücktritt erzwungen.

Merſeburg, Donnerskag, den 10. Januar 1935
Monatl

Drängt London auf Rüſſungsbeſchränkung Lavals Londonreiſe
Jn der franzöſiſchen Rechtspreſſe macht

ſich eine gewiſſe Beſorgnis vor einem eng-
liſchen Druck auf Rüſtungsbeſchrän-
kung geltend, den man kommen ſieht. Man
erwartet gewiſſermaßen nunmehr eine eng-
liſche Gegenrechnung für Frankreich dafür, daß
England Barthou beim Start zum Oſtpakt
beigeſtanden und das Zuſtandekommen der
römiſchen Einigung gefördert hat. Die Feſt-
ſtellung des engliſchen Wunſches iſt für die
Rechtspreſſe natürlich mit ſeiner ſofortigen
Ablehnung verbunden. „Le Jour“ betont, daß
Frankreich keine Zeit habe, ſich der Befriedi-
gung über die römiſchen Ergebniſſe hinzu-
geben. Die nächſte Zukunft fordere ſeine un-
geteilte Aufmerkſamkeit in Genf, vor allem
aber in London. Pertinax ſchreibt im „Echo
de Paris“, die franzöſiſchen Miniſter hätten
ihm erklärt, es ſei ihnen unter beſtimmten Be-
dingungen möglich, die deutſche Auf-
rüſtung zu legaliſieren und ſofort kehre der
in der engliſchen Denkſchrift vom 29. Januar
vorigen Jahres eingenommene Standpunkt auf
die Tagesordnung zurück. Laval habe alle
Vernunft aufgegeben.

Auf einem Eſſen in Paris zu Ehren der
an der franzöſiſchen Reichskonferenz teil-
nehmenden Eingeborenen erklärte Kolonial-
miniſter Rollin u. a. daß in Rom auf
kolonialem Gebiet kein Opfer zugeſtanden
worden ſei, ſo daß ſelbſt diejenigen, die der
Sache der Kolonien am meiſten ergeben ſeien,
keinen Grund zur Erregung hätten. Von
Bedeutung im Zuſammenhang mit den römi-
ſchen Beſprechungen iſt auch. daß der Sonder-
berichterſtatter des „Petit Journal“ in Rom
zu den Gerüchten über eine franzöſiſche
Anleihe für Jtalien von der höchſten
Finanzautorität Jtaliens die Verſicherung er-
halten hoben will, daß an die Auflegung einer
ſolchen Anleihe in keiner Weiſe gedacht
ei.

Der „Temps“ hält den Beitritt Deutſch-
lands zum öſterreichiſchen Garantiepakt für
ſehr wahrſcheinlich, weil das Abkommen auf
internationalem Gebiet neue Möglichkeiten er-
öffne und Deutſchland vor allem der politiſchen
und wirtſchaftlichen Jſolierung entgehen müſſe.
Man werde jedoch nicht zugeben, daß Deutſch-
land in der Rüſtungsfrage irgendwelche Be-
dingungen ſtelle.

Die italieniſch-franzöſiſchen Vereinbarungen
werden in der italieniſchen Oeffentlichkeit auf
ihre politiſche Bedeutung hin gewürdigt. Da-
bei betont Goyda im „Giornale d'Jtalia“,
daß auch die Reviſionsfrage in dem geplanten
Paktſyſtem ihren richtigen Platz erhalte, da
lediglich die Anwendung von Gewalt aus-
geſchloſſen werde, während eine Reviſion auf
legalem Wege weder verworfen noch ausge-
ſchaltet ſei, wie das auch im Völkerbundspakt
anerkannt ſei.

Abrüſtungsgeſpräche in London
Die geſtrige Sitzung des engliſchen Kabinetts.

D.Das engliſche Kabinett trat geſtern Vor-
mittag zu ſeiner erſten Sitzung nach den
Weihnachtsferien zuſammen. Gegenſtand der
Beſprechungen war hauptſächlich die Außen-
politik Die Ergebniſſe der Beſprechungen
zwiſchen Muſſolini und Laval in Rom wur-
den zur Kenntnis genommen und auch die
Abrüſtungsfrage wurde behandelt.

Der engliſche Geſchäftsträger in Paris
wurde geſtern von dem zurückgekehrten fran
zöſiſchen Außenminiſter Laval empfangen.
Die Unterredung ſtand zweifellos im Zu-
ſammenhang mit den Ergebniſſen der römi-
ſchen Verhandlungen und mit dem bevor-
ſtehenden Beſuch der franzöſiſchen Miniſter in
London, der zwiſchen dem 20. und 30. Januar

ſtattfinden ſoll.

Gauleiter Bürckel rechnet ab
Die Feinde von der Saar am Pranger Große Rede in Kaiſerslautern

Jn der Fruchthalle in Kaiſers-lautern ſprach geſtern abend in Anweſen-
heit von Tauſenden von Arbeitern, darunter
zahlreichen Saarkumpels, und in Anweſen-
heit einer größeren Abordnung von bisher
der Einheitsfront und den Status-quo-Par-
teien angehörenden Arbeitern aus dem Saar-
gebiet ver Saarbevollmächtigte des Führers,
Gauleiter Bürckel, zugleich über alle deut-
ſchen Sender zum deutſchen Saarvolk. Dieſer
Appell an das deutſche Saarvolk war ein
würdiger Auftakt für jenes große Bekennt-
nis zu Deutſchland, das das Saarvolk am
13. Januar zum Vaterland ablegen wird.
Der Händedruck, den Gauleiter Bürckel
im Namen von Volk und Führer ſymboliſch
am Schluſſe der Kundgebung mit den an-
weſenden Vertretern der vom status quo
verratenen Arbeiter wechſelte, galt allen
Saardeutſchen ohne Ausnahme, galt allen
Saarkumpels und beſonders auch denen, die
verführt und mißle et waren. Jm ganzen
Saargebiet haben Hunderttanuſende Anteil
an dieſer großen Rede und Kundgebung ge-
habt.

„Am 13. Januar: Den Weg frei zur Ver-
ſtändigung!“ Das war der Leitſpruch der
Ausführungen Bürckels, der in ſeiner großen
Rede u. a. folgendes ſagte: Die Welt ſtellt
am kommenden Sonntag die Frage: Wer iſt
Sieger? Wer iſt Beſiegter? Bei gewiſſen-
hafter Betrachtung des Problems wird man
erklären müſſen, daß die Saarfrage außen-
politiſch keine Konfliktsfrage, ſondern eine
reine Liquidationsfrage darſtellt.Sobald die Saarfrage aus dem Rahmen
internationaler Erörterungen herausgehoben
wird, iſt ſie eine rein deutſche Ange-
legenheit, weil ſie nur von Deutſchen unter
ſich gelöſt wird. Der Verſailler Vertrag hat
einen deutſchen Volksteil auf ſeine deutſche
Charakterqualität vor die Geſchichte zitiert.
Mit dieſer Prüfung hat der Verſailler Ver-
trag zugleich eine grundſätzliche Frage auf-
gerollt die durch ihre Klärung den Lebens
raum zweier Nationen für alle Zukunft feſt-
legen müßte.

Der Status quo iſt und bleibt eine unauf-
richtige Angelegenheit, denn er bietet die
Möglichkeit, den Sinn der Abſtimmung zu
verſchleiern. Jn Wirklichkeit ſtellt ſich bei der
Abſtimmung die Frage: Charakter oder
Egoismus? Vaterland oder Verrat? Die
Vertreter Frankreichs an der Saar, insbeſon-
dere die franzöſiſche Bergwerksverwaltung,
verbündeten ſich mit jenen, die ſich gegen
Charakter und Vaterland entſchieden hatten.
Angebliche Arbeiterführer und angebliche
Sozialiſtenführer verbündeten ſich gegen
Deutſchland. Sie ſagten: Lieber gegen Volk
und Vaterland, lieber gegen Hitler und den
deutſchen Sozialismus als gegen die Ver-
treter des franzöſiſchen Kapitalismus.
Ein Work an Frankreich

Der Saarbevollmächtigte richtete dann ein
ernſtes Wort an die Adreſſe Frankreich s,
da er mit dem Führer ehrlich die Verſtän-
digung will, da er auch weiß, daß zur Er-
reichung dieſes Zieles über gewiſſe Dinge
aufrichtig und grundſätzlich geſprochen wer-
den muß. Für eine ſeparatiſtiſche Bewegung
ſei nach den Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages kein Raum. Die Begünſtigung
einer ſolchen Bewegung durch eine fremde
Macht müſſe ſich als eine feindſelige Haltung
gegen Deutſchland darſtellen. Genau wie wir
Deutſche es ablehnen, eine ſeparatiſtiſche Be
wegung in Frankreich zu begünſtigen, genau
ſo müſſen wir dringend darum bitten, daß
ſich auch Franzoſen einer ſolchen Einmiſchung
in innerpolitiſche deutſche Angelegenheiten
enthalten. (Fortſetzung auf Seite 2.

Fliegernachwuchs in England

Jn England bemüht man ſich mit aller
Energie um ſeinen Fliegernachwuch s.
Die engliſche Luftfahrtliga hat eine „Jung-
pilotenſtiftung“ in Höhe von 10000 Pfund
ins Leben gerufen. Mit dieſer Summe will
man 800 junge Leute im Alter zwiſchen 17

und 25 Jahren zu Piloten heranbilden.

Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Pbſt 2.20 RM., ohne Zu-
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif
Seſchäftsſtellen:

Beſorguiſſein Frankreich
Einzelpreis 10 Pf.
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Und die Abrüſtung?
Die engliſche Preſſe gibt ſich alle Mühe, die

Staatsmänner und die Völker Europas darauf
aufmerkſam zu machen, daß die römiſchen Ab-
kommen nicht das Weſentliche ſeien, ſondern
nur die Vorausſetzung für die Haupt und
Kernfrage der internationalen Politik: für
die Abrüſtung. Wenn die engliſche Preſſe
die öffentliche Meinung Englands in dieſem
Falle richtig wiedergibt, ſo iſt es die engliſche
Ueberzeugung, daß die Abrüſtungstagung die
Verhandlungen im Februar wieder aufnehmen
muß. Der franzöſiſche Außenminiſter hat
zwar widerſprochen, daß in den römiſchen Ab-
kommen auch eine Verſtändigung mit Muſſo-
lini über die politiſche Taktik in Sachen der
Abrüſtung und der Gleichberechtigung Deutſch
lands eingewickelt ſei, aber die eifervolle
Haltung der engliſchen Preſſe hebt dieſen
Widerſpruch in ſich ſelbſt auf. Es iſt auch
internationale Auffaſſung, daß Laval nicht
nach Rom gefahren iſt, um ſich ausgerechnet
um das Schickſal Oeſterreichs zu kümmern,
zumal Oeſterreich noch niemals in der Schnitt
linie des franzöſiſch- italieniſchen Gegenſatzes
gelegen hat. Auf Europa laſten ganz andere
Sorgen, die es durchaus verſtändlich machen,
daß dabei auf die Mitarbeit Deutſchlands ge-
rechnet wird. Dieſe Sorgen ſind aber ſo be-
ſchaffen, die neue Politik Europas nicht von
dem Tage an beginnen zu laſſen, an dem in
Rom unterſchiedliche Abkommen von Muſſo-
lini und Laval unterzeichnet worden ſind.
Vielleicht widmet ſich die engliſche Preſſe mit
dem ſchönen Eifer, den ſie darin bekundet,
die römiſchen Abkommen für den Vollzug
durch Deutſchland zu empfehlen, auch einmäl
der Entwicklung der Abrüſtungsfrage ſeit dem
16. April 1934.

Gewiß, es hatte ſich vorher auch ſchon
einiges ereignet, ſo vor allem die Erklärung
über die Gleichberechtigung Deutſchlands vom
12. Dezember 1932. Es gab außer dieſer Er-
klärung nicht nur für den Gebrauch auf der
Abrüſtungstagung die von Muſſolini und
Mac Donald verantwortlich gezeichneten
Pläne über die Begrenzung der Rüſtungen,
die von der Gleichberechtigung Deutſchlands
ausgingen oder dieſe doch herbeiführen woll-
ten. Jn der Note vom 16. April 1934 hat der
Führer in durchaus maßvoller Weiſe, wie die
engliſche Preſſe urteilte, den deutſchen An-
ſpruch auf Gleichberechtigung begründet, um
im gleichen Zuge Form und Jnhalt der deut-
ſchen Aufrüſtung mitzuteilen. Wenn über-
haupt im Kreis der hochaufgerüſteten Staaten
von einer deutſchen Aufrüſtung geſprochen
werden kann.

Schon am 17. April
ſchroffe Note Barthous das Angebot des
Führers abgelehnt, damit aber auch eine
Handlung vollzogen, die die Kriſe erzwungen
hat, die ſeitdem mit einer mehr vder weniger
geringen Entſpannung über Europa laſtet.
Was dann weiter geſchah, wie ſich auf der
Abrüſtungstagung kein Staatsmann fand, der
die Tagung ſelbſt ſowie die Regierungen, die
hinter ihr ſtanden, beſchwor, an dem Mac-
Donald-Plan feſtzuhalten, um Europa vor
einer gefährlichen Kriſe zu beſchützen, alles das
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wurde durch eine

iſt noch gut in Erinnerung. Es iſt nicht
weniger gut in der Erinnerung, daß die
Abrüſtungstagung im Sommer 1934 aus-
einanderging, ohne ſich ſelbſt eine neue Auf-
gabe geſtellt zu haben. Dazu war auch um ſo
weniger Veranlaſſung, als von Frankreich her
alles geſchah, um die Kriſe Europas zu ver-
ſchärfen.

Statt abzurüſten oder auch nur über eine
Begrenzung der Rüſtungen zu verhandeln,
wurde ein Syſtem von Sicherheits verträgen
ausgeklügelt, das, wenn es Wirklichkeit ge-
worden wäre, ſich wie ein eiſerner Ring um
das deutſche Volk hätte legen müſſen. Wer
ein ſolches Syſtem ſchaffen will, der muß von
der Frage ausgehen, warum und weshalb
überhaupt Unſicherheit in Europa und anders-
wo vorhanden iſt. Seit 15 Jahren geſchieht
ja nichts anderes in Europa, als ein ſolches
Syſtem mit unzulänglichen Mitteln zu ſchaffen.
Es mißlang 1922 in Genuag, es mißlang 1924
in Genf, denn das berüchtigte „Protokoll“
führte ſowohl den Sturz Herriots als auch
den Sturz Mac Donalds herbei. Wenn Lo-
carno ein beſſerer Verſuch geweſen wäre, wenn
der Kellogg-Pakt mehr wäre als wie tönendes
Erz und klingende Schelle, ſo hätten ſich 1934
nicht Frankreichs Staatsmänner abzumühen
brauchen, ein neues Sicherheitsſyſtem zu er-
finden. Allerdings trifft zu, daß trotz Locarno
und Kellogg-Pakt, daß trotz der Abrüſtungs-
tagung die Aufrüſtung der ſogenannten
Siegermächte ungeheure Fortſchritte gemacht
hat. Aus dieſer Tatſache hat ſich die wachſende
Unſicherheit Europas entwickelt, denn in der
Tatſache der einſeitigen Aufrüſtung iſt auch
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Entwaffnung und Aufrüſtung einen Ausgleich
die Wehrloſigkeit der entwaffneten Staaten
enthalten. Aber der Genfer Völkerbund wurde
doch angeblich deshalb gegründet, um zwiſchen
S ſchaffen, um ſo ein Syſtem wirklicher

icherheit auf der Grundlage der Gleich-
berechtigung herzuſtellen.

Es iſt nicht unſere Aufgabe zu prüfen, ob
die römiſchen Abkommen nach Form und Jn-
halt mit der Völkerbundsſatzung überein-
ſtimmten. Das gilt beiſpielsweiſe für den
Artikel 19 der Völkerbundsſatzung, der aus-
drücklich vorſieht, daß unhaltbar gewordene
Verträge nachgeprüft werden können. Wenn
wir uns daran erinnern, daß es in Genf die
Regel geworden iſt, ſich über Geiſt und Wort-
laut der Völkerbundsſatzung hinwegzuſetzen,
wofür ja auch das Schickſal der Abrüſtungs-
frage und der Abrüſtungstagung zeugt, ſo iſt
die Hoffnung nicht allzu groß, daß es in der
allernächſten Zukunft anders werden wird.
Die Gleichberechtigung Deutſchlands iſt keine
Angelegenheit, die einige große Mächte unter
ſich allein aushandeln können, denn dieſe
Gleichberechtigung iſt ja eigentlich die Vor-
ausſetzung dafür, daß es ſo etwas wie einen
Völkerbund geben kann.

Deutſchland hat die Genfer Herberge der
offenkundigen Ungerechtigkeit nicht deshalb
verlaſſen, um dem Völkerbund als ſolchen
eine Abſage zu erteilen. Der Austritt
Deutſchlands erfolgte vielmehr deshalb, weil
der Völkerbund ſein eigentliches Weſen, die
Ueberparteilichkeit ſowie die Gerechtigkeit für
alle Mitglieder unter dem übermächtigen
Druck der einzelnen Siegerſtaaten allzu oft
verleugnet hat. Die Tatſache als ſolche iſt
auch von unbedingten Anhängern des Völker-
bundes in Genf nicht beſtritten worden, wenn
auch mit der Entſchuldigung, daß der Völker-
bund nicht ſtark genug ſei, um ſeine weſent-
lichen Grundſätze mit Nachdruck und überall
vertreten zu können. Aber wie ſoll der Völ-
kerbund ſtark werden und Vertrauen gewin-
nen, wenn es nicht einmal gelingt, den Grund-
ſatz vorweg zur Geltung zu bringen, daß es
in einem Völkerbund nicht erſt- und zweit-
klaſſige Staaten geben darf, daß, wenn er
überhaupt Sinn und Zweck hat, die Mitglieds-
ſtaaten auf dem Boden der Gleichberechtigung
miteinander verkehren und verhandeln
müſſen

Wenn das geſchieht, dann wird auch die
umſtrittene Frage der Abrüſtung, ſelbſt in der
Form der Begrenzung der Rüſtungen, keine
Schwierigkeiten mehr machen. Jm anderen
Fall bleiben wir weit entfernt von dem Zu-
ſtand, den Englands Großſiegelbewahrer
Eden in einer Rede in Edinbourgh als Ziel
bezeichnet hat: „Die Gewalt durch Geſetz ab-
zuſchaffen.“ Wo ſieht Herr Eden eigentlich
die Gewalt?

Kanyg nach Genf abgereiſt
Auf Wunſch der italieniſchen Regierung?
Ungarns Außenminiſter Kanya hat ſich

geſtern in Begleitung des Preſſechefs im
Außenminiſterium und des Staatsſekretärs
Tahy nach Genf begeben. Kanya erklärte
vor ſeiner Abreiſe, die ungariſche Regierung
werde nunmehr dem Völkerbundsrat die Er-
gebniſſe der in Ungarn durchgeführten Unter-
ſuchung über die Stellung und Behandlung
der kroatiſchen Emigranten vorlegen. Die
ungariſche Regierung ſei zu Verhandlungen
in dieſer Frage bereit. Die plötzliche Abreiſe
Kanyas hat nach der Entſendung Tibor von
Eckharöts nach Genf erhebliche Ueberraſchung
hervorgerufen. Jn unterrichteten Kreiſen
wird angenommen, daß ſie auf den Wunſch
der italieniſchen Regierung zurückzuführen iſt.
c

Ein Pfund auf Deinem Tiſch iſt nichts,
auf dem Tiſch der Armen aber alles!

hHans Chriſtoph Kaergel
Zur Erſtaufführung des „Andreas Hollmann“

Hans Chriſtoph Kaergel, der heute fünf-
undvierzigjährige, hat als Schaffender lange
Zeit im Schatten geſtanden. Erſt in den
letzten Jahren iſt es ihm gelungen, ſich eine
breitere Oeffentlichkeit insbeſondere durch
die Bühne zu erobern. Das Schickſal des
Abſeitsſtehenmüſſens teilte er mit ſeinem
Landsmann Carl Hauptmann, dem großen
Bruder Gerharts, deſſen Dichtertum im Ein-
klang mit ſeinem Leben ſtand. Und ſchrieb
Carl Hauptmann einen Monat vor Kriegs-
ausbruch die Tragödie vom „Abtrünnigen
Zaren“, der ſich ſelbſt ans Kreuz ſchlägt, ſo
lehrte auch Kaergel noch ein Jahr nach
Friedensſchluß in ſeiner großen, leidver-
klärten epiſchen Abrechnung „Des Heilands
zweites Geſicht“, daß es beſſer ſei, am Kreuz
zu hängen als ſpottend unter ihm zu ſtehen.
Verbanden ihn enge Beziehungen mit Carl
Hauptmann, ſo lebt er noch heute in Füh-
lung mit Hermann Stehr, über den er ſich
biographiſch verſucht hat. Vom Roman aus
(„Das Marienwunder“, „Ein Mann ſtellt
ſich dem Schickſal“) aber iſt Kaergel zum
Drama gekommen, und nach dem „Atem
der Berge“ und „Deutſche irren durch die
Welt“ hat er in „Andreas Hollmann“ erſt-
malig den großen, tragenden Erfolg ſpüren
dürfen, der nach den langen Jahren des
Ringens wohlverdient genannt werden darf.
Der „Hollmann“ iſt vor zwei Jahren über
ſämtliche deutſchen Bühnen von Rang ge-
gangen. Er entſtand und wirkte in einer
Zeit, in der der Kampf um das Deutſchtum
im Ausland, insbeſondere um das Grenzland
am lauteſten geführt wurde. Hier wirkte er
wie ein Fanal: Das war die Sprache, die
jedermann verſtand. Es ging nicht um ver-

wickte Grenzlandprobleme politiſcher Natur,Zie dem einzelnen ferner liegen mochten, es

ging auch nicht um ſoziale Fragen, die über
all jeden am nächſten und heftigſten brannten,

h. A. v rerDreiſter Separatiſtenüberfall
auf das Haus der Deutſchen Front in Sgarbrücken 7 Mitſchuldige verhaftet

Ein ger dreiſter ſeparatiſtiſcher Streich
ereignete geſtern mittag in Saar-
brücken. ine Reihe von Werbern der
ſeparatiſtiſchen Neuen Saarpoſt“, die
die „Neue Saarpoſt“ zu Werbezwecken ver-
teilten, drang in den Garten des Hauſes der
Deutſchen Front ein und beſtreute die
Treppen, die vom Garten in das Haus führen,
mit Werbeexemplaren der „Neuen Saarpoſt“.
Sie verſuchten auch, in das Haus ſelbſt ein
zudringen, wurden aber vom Büroperſonal
aus Haus und Garten verwieſen. Dabei grif-
fen einige der Werber das Büroperſonal der
Landesleitung der Deutſchen Front an. Einige
der Werber flüchteten und alarmierten das
Ueberfallkommando. Das Ueberfallkommando
in Stärke von 70 Mann beſehtzte daraufhin
gegen Mittag die Landesleitung, ſperrte die
Telefonzentrale und begann, „polizeiliche Feſt
ſtellungen“ zu treffen. Bis zur Stunde iſt
das Hans noch immer beſetzt. Niemand darf
es verlaſſen.

Es handelt ſich um einen typiſchen Fall
ſeparatiſtiſcher Provokation und um ganz
deutlichen Hausfriedensbruch, da das Haus
der Landesleitung der Deutſchen Front der
geſamten Saarbevölkerung genau bekannt iſt
und Wohnungen ſich in dieſem Hauſe nicht

befinden. Die weiteren Ermittlungen haben
ergeben, daß aus dem Haus der Deutſchen
Front nur ein Bürodangeſtellter herausgekom-
men iſt und die Werber zum Verlaſſen des
Gartens aufgefordert hat. Dagegen haben
die Werber, die ausländiſche Fotografen mit-
gebracht hatten, in der Hoffnung, einen
ſchweren Zwiſchenfall provozieren zu können,
ſelbſt ihre Werbeexemplare zerriſſen, unter
ſich den Anſchein einer Schlägerei erweckt und
das dann durch ausländiſche Fotografen foto-
grafieren laſſen. Die Erregung über dieſen
neuen Vorfall iſt groß.

Unmittelbar nach dieſer ſeparatiſtiſchen
Provokation begaben ſich der ſaarländiſche
Polizeichef Henneſſey und der Komman-
dant der Saarbrücker Polizei Lie an Ort
und Stelle, um in korrekter Weiſe die er-
forderlichen Unterſuchungen innerhalb und
außerhalb des Hauſes vorzunehmen und ſich
beſonders von den Augenzeugen der Landes-
leitung über die Vorfälle unterrichten zu
laſſen. Sieben der feſtgeſtellten ſeparatiſtiſchen
Unruheſtifter wurden vom Ueberfallwagen
der blauen Polizei mitge nommen. Es konnte
genau feſtgeſtellt werden, daß die Provokation
planmäßig eingeleitet worden war.

Kein franzöſiſches Militär
an der lothringiſch-ſaarländiſchen Grenze.

Von unterrichteter Seite erfährt das
Deutſche Nachrichtenbüro: Nach Mitteilungen
von franzöſiſcher Seite ſind alle Nachrichten
über angebliche franzöſiſche militäriſche Maß-
nahmen an der lothringiſch-ſaarländiſchen
Grenze unzutreffend. Es haben keinerlei
Truppenzuſammenziehungen oder ſonſtige
militäriſche Maßnahmen ſtattgefunden. Viel-
mehr iſt lediglich die franzöſiſche Greuzpolizei
verſtärkt worden, um den Verkehr über die
Grenze zwiſchen Lothringen und dem Saar-
gebiet einer genaueren Kontrolle zu unter
werfen.

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes hat den Blättern folgende lakoniſche
Auflagenachricht zugehen laſſen: Die Ver-
teilung der Truppen erfolgte in dem Maße,
in dem ſofort geeignete Unterkünfte zur
Verfügung ſtanden und wie es die Aufrecht-
erhaltung der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit im Saargebiet erforderte. Die
Verteilung der Landjägerpoſten an der
Grenze erfolgte im Verhältnis zur Länge
der einzelnen Grenzen. Nach der ſehr
eigenartigen und Beſorgnis erregenden Um-
gruppierung der Landjägerpoſten müßte ſich
nach dieſer Mitteilung eigentlich die Länge
der Grenzen über Nacht geändert haben. Die
Zurückziehung der Landjägerpoſten aus den
Orten am linken Saarufer hat jedenfalls
dazu geführt, daß vom Mittwoch ab dieſes
ganze Gebiet ſchutzlos und die Grenze völlig
offen iſt. Man befürchtet insbeſondere für
den Sonntag Ueberfälle lothringi-
ſcher Kommuniſten auf Wahl-lokale, und es hat ſchon ſeit Dienstag
eine umfangreiche kommuniſtiſche Werbung
in allen dieſen Ortſchaften eingeſetzt. Die
Kommuniſten kommen mit Kraftwagen aus
Lothringen und mit großen Mengen von
Flugblättern herüber und überſchwemmen
die ganzen Ortſchaften mit Flugblättern. Sie
verſuchen die ganze Bevölkerung auf dem
linken Saarufer für den Status quo
umzuſtimmen. Es handelt ſich ganz zweifel
los um eine Aktion, die vorher genau feſt
gelegt und beſprochen worden iſt.

es ging einfach darum, daß deutſche Schul
kinder in ihrer Schule nicht ſollten deutſch
reden dürſen. So einfach wie der Tatbeſtand
war auch ſeine Durchführung. Ehrlich, in
guter, kämpferiſcher Haltung ſagte Kaergel,
was dazu zu ſagen war, und es gelang ihm
dabei obendörein die Zeichnung einiger echter,
menſchlicher Figuren im Rahmen des mit-
verwandten Vater-Sohn-Problems.

Kaergels letztes Stück, das vor wenigen
Wochen am Schauſpielhaus in Leipzig urauf-
geführt wurde und von da aus einen Tri-
umphzug über die deutſchen Bühnen ange-
treten hat, iſt noch vollendeter, noch klarer
und noch lebendiger als der „Hollmann“. Es
zeigt im Grunde nur eine Figur: den Erz-
dechanten Wenzel Hocke, den der Volksmund
Hockewanzel genannt hat und von dem die
tollſten Geſchichten über ſeine Grobheit und
Witzigkeit im Umlauf ſind. Wie dieſer ſo
herrlich diesſeitige Gottesmann die Frage der
deutſchen Predigt in ſeiner Kirche behandelt
und weder vor dem hohen kirchlichen noch
dem ſtaatlichen Vorgeſetzten Bange hat, das
iſt ſo wundervoll männlich, ſo hinreißend
komiſch, ſo bedingungslos volkstümlich, daß
dieſes reifſte Werk Kaergels mit Recht ſein
meiſtgeſpieltes iſt wofür er denn ja auch
unlängſt mit dem ſächſiſchen Staatspreis für
Literatur ausgezeichnet worden iſt. Die tiefe
Weisheit des Satzes: ſag es mit Lachen, iſt
hier beglückende Wirklichkeit geworden.

E. Evers.

Muſikfragen in der „Neuen Literatur“.
Jm Januarheft der „Neuen Literatur“
nimmt Will Veſper das Wort zu dem „Fall
Furtwängler“ und erklärt u. a.: „Während
z. B. Herr Furtwängler für ſo manche Be-
langloſigkeit des internationalen Muſik
marktes ſich einſetzte, hat er die weſentlichſte
deutſche Muſik weder gekannt noch gefördert.
Wir dürfen hoffen, daß nun der Anfang ge-
macht iſt, daß für die echte deutſche ſchöpfe-
riſche Muſik der Gegenwart endlich dere

Furt-zum deutſchen Volke frei wird.“

Zwölf Sgar-Geboke
für den Tag der Abſtimmung.

Zur Saarabſtimmung werden für
alle Abſtimmungsberechtigten folgende
zwölf Gebote verbreitet:

1. Jede politiſche Meinungsäußerung im
Wahllokal führt unnachſichtlich zum St i m m-
per lu ſt.

2. Auch der Deutſche Gruß, ja ſogar
das Erheben des rechten Armes gilt als ver-
botene politiſche Meinungsäußerung. Trage
auch keinerlei Abzeichen oder Plaketten im
Abſtimmungslokal.

Sprich am beſten kein Wort im
Wahllokal.

4. Beantworte nur die Fragen der Mit-
glieder des Wahlbüros. Vermeide auch hier-
bei jede politiſche Aeußerung.

5. Halte Dich, bis Du zum Wählen dran
kommſt, nur in dem Teil des Abſtimmungs-
lokals auf, der ausdrücklich als Warte-
raum gekennzeichnet iſt.

6. Füge Dich widerſpruchslos allen An-
orödnungen des Vorſitzenden des Wahlbüros,
auch wenn Du ſie nicht begreifſt. Beginne
keine Polemik.

7. Fülle Deinen Stimmzettel nur in der
Jſolierzelle aus.

8. Zeichne Dein Kreuz in den entſprechen-
den Kreis des Stimmzettels nur mit einem
ſchwarzſchreibenden Bleiſtift ein,
da jedes andere Schreibzeug, auch Tinte,
Buntſtift oder Kopierſtift Deine Stimme
ungültig machen.

9. Verlaſſe die Jſolierzelle nicht eher, bis
Du den Stimmzettel ungefaltet in den Um-
ſchlag geſteckt und dieſen verſchloſſen haſt.

10. Sprich mit niemandem mehr
im Wahllokal, wenn Du Deinen Stimmzettel
erhalten haſt, ſprich auch mit niemand, bevor
Du nicht das Wahllokal verlaſſen haſt.

11. Enthalte Dich auch nach Abgabe Deines
Stimmzettels jeder politiſchen Meinungs-
äußerung durch Wort oder Gruß, bevor Du
nicht das Wahllokal verlaſſen haſt.

12. Präge Dir dieſe Vorſchriften gründlich
ein, befolge ſie auf das genaueſte, ſorge dafür,
daß Deine Stimme nicht ungültig wird.

Bürckels großer Appell
(Fortſetzung von Seite 1.)

Einen Status quo mit einer irgend ver-
traglich zugeſicherten und vertraglich zu
läſſigen zweiten Abſtimmung gibt es nicht.
Die Rechtslage iſt völlig eindeutig:
Entſcheidet ſich die Mehrheit für eine der
drei im Saarſtatut vorgeſehenen Abſtim-
mungsmöglichkeiten, ſo hat der Völkerbunds-
rat dieſe Entſcheidung in Vollzug zu ſetzen.
Die Emigranten und Separatiſten verſuchen
nun, die Beſtimmungen des Verſailler Ver
trages zu verfälſchen, wenn ſie ſagen, daß
das Gebiet geteilt werden müſſe, wenn
beiſpielsweiſe 20 v. H. der Abſtimmungs-
berechtigten für den Status quo ſtimmen
ſollten. Von dieſer Zone aus könnte dann
die geiſtige, moraliſche und völkiſche Zer-
ſetzung der europäiſchen Staaten und Völker
durch Separatiſten und Emigranten durch-
geführt werden.

ür Deutſchland wäre dieſe Löſung
völlig unannehmbar und nie zu
überwinden. Eine ſolche Löſung wäre nicht
nur ein ungeheuerlicher Rechtsbruch, ſon
dern ein noch größerer Vertrauensbruch
gegenüber der deutſchen Saarbevölkerung.
Daß aber keine Abtrennung kommt,
daß kein Aſyl für Emigranten geſchaffen
wird, dafür ſorgt am Sonntag der Saar-
länder, der deutſche Saarländer!
Iſt es richtig, was Herr Braun ſchreibt,

daß ſofort nach der Rückgliederung ein
Konzentrationslager in Neunkir-
chen errichtet würde? Jch verſichere feierlich,
daß wir den ſaarländiſchen Arbeiter aus den
Klauen dieſer Hetzer über den Weg einer
kameradſchaftlichen Verbunden-
heit und mit größter Sorge um ſein
ſoziales Wohlergehen befreien werden.
Glaubt etwa ein anſtändiger Menſch, daß
der Status quo eine Garantie des Friedens
wäre? Wenn man den Frieden will, dann
kann man nicht dieſe Henker des Friedens
an der gefährlichen Stelle zwiſchen zwei
Völkern ſich einniſten laſſen.

Wer den Frieden will, muß ſich ent
ſchließen, den Störenfried dorthin zu
ſetzen, wo er den beiderſeitigen Frieden
nicht mehr ſtören kann.
Jmmer wieder nennen die Separatiſten

den Arbeiter im Zuſammenhang mit
ihrem unſauberen Geſchäft. Es muß Ver-
wahrung gegen den Mißbrauch mit dem
Namen Arbeiter eingelegt werden. Jmmer
wieder waren es Arbeiter, die ſich einſetzten
gegen den Verrat, gegen die Unehre.

Der Arbeiter erſter Träger der Ehre
Zum anderen: Die Ehre zu retten, iſt nur

der befähigt, der ſelbſt eine Ehre beſitzt.
Der Arbeiter iſt der erſte Träger der Ehre,
weil dieſe nicht geadelt iſt durch Reichtum
und Macht, ſondern einzig und allein durch
Pflicht und Treue. Das neue Reich hat des-
halb ſein Fundament im Herzen des Volkes,
weil es der Arbeit Sinn und ihren Trägern
Ehre und Recht verbürgt und verteidigt. Am
13. Januar ſoll es nicht zwiſchen Deutſch-
land und Frankreich Sieger und Beſiegte
geben. Waffenträger in dieſem Kampf
iſt deutſches Volkstum. Als Beſiegter
muß einzig und allein der Verrat am
Boden liegen. Die Welt ſoll es wiſſen: Am
hiſtoriſchen 13. Januar wird das tapfere
Saarvolk der Weltgeſchichte den Triumph
des deutſchen Charakters präſentieren. Das
Saarvolk marſchiert. Die Grenzpfähle ſtür-
zen. Deutſchland reißt das Tor auf. Sein
Führer ſchlägt ein: Es lebeder Friede!

Die Prager Zeitung „Bohemia“ iſt von
einer Gruppe übernommen worden, an deren
Spitze der frühere Chefredakteur der „Mün-
chener Sonntagspoſt“, Tſchuppik, ſteht.

wängler iſt im Kampf mit maßgebenden
Kunſt- und Kulturauffaſſungen unterlegen.
Jhm aber, nachdem dieſe Entſcheidung ge-
fallen iſt, noch einen Eſelstritt zu verſetzen,
wie es Will Veſper, von dem wir wiſſen, daß
er ein verdienſtvoller Wegbereiter deutſcher
Lyrik und neuerdings auch ein erfolgreicher
Luſtſpieldichter iſt, in dem oben angeführten
Zitat tut, verdient Zurückweiſung. Denn
niemand wird dem aus ſeinen Aemtern aus-
geſchiedenen Dirigenten, der immerhin noch
preußiſcher Staatsrat iſt, den Vorwurf
machen können, er habe die „weſfentlichſte
deutſche Muſik weder gekannt noch gefördert“.
Einen ſolchen Satz hätte Will Veſper nicht
über ſich bringen dürfen! Die Schriftl.

Arzt und Dichkung
Von Wilhelm von Scholz.

Jm Januarheft der „Literatur“ (Deutſwe
Verlagsanſtalt, Stuttgart) ſchreibt Wilhelm von
Scholz über Aerzte als Bücherſchreiber. Wir ver-
öffentlichen nachfolgende die Einleitung zu ſeinem
Aufſatz.

Die Geſtalt des Arztes iſt im Schrifttum
von großer Bedeutung. Jch glaube kaum,
daß irgendeine andere Berufsfigur die Dich-
ter ſo eingehend und immer von neuem
beſchäftigt hat wie der Arzt. Ernſt und
ſpöttiſch behandeln ſie ihn; aber vielleicht ſind
der Aerzte in der Satire mehr als in der
hohen Dichtung zuviel Quackſalber, die ſich
als Doktores auftaten, haben in alter Zeit
die Menſchen gefoppt und mißhandelt.

Vielleicht hat dieſe beſondere literariſche
Bedeutung allmählich die Aerzte ſelbſt durch-
drungen. Denn auch der ſchreibenden Aerzte
gibt es wohl mehr als ſchriftſtellernde Ange-
hörige anderer Berufe, wenn ich von den
Pfarrern, vor allem im 19. Jahrhundert,
abſehe.

An bewegenden Stoffen kann es den
Aerzten nie fehlen. Kein Mann eines ande-

ren Berufes iſt dem Kampf des Lebens gegen

die Krankheit und damit einem ſeiner tiefſten
Geheimniſſe, keiner dem Tod und damit der
Fülle aller ſeeliſchen Qualen und Ueber-
windungen, der Tiefe des Schmerzes und der
Höhe des Glücks, wenn ihm zu helfen und zu
retten gelang, ſo nahe wie der Arzt.

Dennoch ſind die Bücher der Aerzte nicht
etwa vorwiegend düſteren und ſchwermütigen
Jnhalts; auch da nicht, wo ſie von ihrer
Tätigkeit an Krankenbetten und von ihren
Erfahrungen ſprechen. Das bekannteſte Er-
innerungsbuch eines Arztes, Schleichs „Be-
ſonnte Vergangenheit“, iſt, wie ſein ſchöner
Titel ſagt, ein im weſentlichen von Glück und
Freude erfülltes Memoirenwerk; gewiß nicht
von überragender Bedeutung und mehr durch
die geſchilderten hervorragenden Kollegen des
Verfaſſers, vor allem Chirurgen, und die
Künſtler, denen Schleich im Leben begegnet
iſt Koch, Bergmann, Esmarch, Langenbeck
hier, Begas, Strindberg, Dehmel dort
wichtig, als durch einzigartige ſchriftſtelleriſche
Vorzüge; und wichtig dadurch, daß ſein Ver-
faſſer ſelbſt ein Arzt von beträchtlicher, als
Erfinder der örflichen Empfindungsloſigkeit
ſchon medizingeſchichtlicher Bedeutung war.

Dem S5jährigen Chriſtian Rohlfs. Am
22. Dezember hat in Hagen i. W. in aller
Stille und Beſcheidenheit der große Maler
Chriſtian Rohlfs ſeinen 85. Geburtstag be-
gangen. Jhm, der unbekümmert um fremde
Anerkennung ſeinen einſamen Weg auf der
Höhe des Lebens gegangen iſt, dem erſt
unlängſt durch den Ankauf eines ſeiner Werke
vom Louvre weltgültige Ehrung zuteil wurde,
widmet das Jannuarheft der Kunſt“ (Verlag
F. Bruckmann A.-G., Minchen) einen
bebilderten Aufſatz Das gleiche Heft ent-
hält einen ausgezeichneten Artikel über
moderne Kirchenbauten im Saargebiet von
mehr als nur aktuellem Wert. Die Kapitel
über Plaſtik, Hausbau, Wohnkultur ſind
lebendig wie ſtets, ein Hinweis auf das Opel-
bad in Wiesbaden dürfte allgemein inter-
eſſieren.
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Winkerſtuben-Geographie
Wenn es draußen ſtürmt und ſchneit,
O du liebe Winterszeit!
Jſt es nur daheim gemütlich,
Wenn der Rücken, und was ſüdlich
Sanft gepolſtert davon liegt,
Sich an warme Kacheln ſchmiegt.

Ja, der Ofen hat Gemüt,
Wie er bullert, kracht und glüht!
Bis zum kalten Fenſter quellen
Seine guten Wärmewellen,
Wo des Eiſes Blumenzier
Einſam ſprießt Polarrevier!
Doch was ſich dazwiſchen dehnt,
Jſt gemäßigt und gewöhnt,
Daß in dieſen milden Zonen
Menſchen recht behaglich wohnen,
Bis man dort auch endlich friert
Und ſich ſüdlich konzentriert.

Des Aequators Linie geht
Dort, wo grad der Ofen ſteht!
Alſo aus dem ew'gen Eiſe
Führte uns die ſchöne Reiſe
Bis zur heißen Tropenwelt

Alles ſchnell und ohne Geld!

Aber eins ſieht ſich daran
Ganz beſonders tröſtlich an!
Wenn wir ſo den Erdball meſſen,
Sei der Golfſtrom nicht vergeſſen,
Wofür mancher heute ſchwärmt,
Weil er innerlich erwärmt

Dieſer Strom iſt meiſt nach Wunſch
Manchmal Grog und manchmal Punſch.
Dampft es warm aus der Terrine,
Hellt ſich auf die trübſte Miene.
Nun, ein jeder kennt die Art,
Drum, friſch auf und gute Fahrt!

IOäE32 DJq—

Die Schwäne im winkerquartier

Obwohl die Temperatur in den letzten
Tagen erheblich geſunken iſt, konnte man
immer noch die Schwäne auf dem Gotthard-
teich ſich tummeln ſehen. Geſtern erſt mußten
ſie ihr Winterquartier, das ihre ſchwarzen
Artgenoſſen und die Mandarinen- und Braut-
enten ſchon lange bezogen hatten, im
Schwanenhaus einnehmen. Während am vor
deren Teich das Einfangen der Tiere durch
Zurufen gelang, mußte der Pfleger der Tiere,
Herr Raſch, unter Zuhilfenahme von Er-
werbsloſen den etwas böswilligerenSchwänen des hinteren Gotthardteiches mit
Stangen und Seilen zuleibe gehen. Jetzt
können die Tiere ſich nur noch im kleinen Ge-
hege rund um das Schwanenhaus aufhalten.
Damit ſie das Schwimmen nicht verlernen,
wird das Eis des kleinen Grabens aufgehackt.
Da die Schwäne nun nicht mehr ſo reichlich
wie früher von Spaziergängern gefüttert wer-
den können, muß für ſie auch vom Wärter in
größerem Maße geſorgt werden. Sie be-
kommen alſo ein höheres Quantum Kar-
toffeln, Hafer, Brot und manchmal auch
Käſekuchen.

zwölf Grad unter Kull
Nachdem der Winter lange Zeit hat auf ſich

warten laſſen, ſcheint er jetzt ſeinen Vormarſch
um ſo nachdrücklicher angetreten zu haben.
Während in der vorigen Nacht das Queck-
ſilber ſeinen tiefſten Stand bei ſieben Grad
unter Null erreicht hatte, hatten wir in der
Nacht zum Donnerstag eine Tiefſt-
temperatur von zwölf Grad Kälte,
und zwar Celſius. Noch heute morgen um
7 Uhr verzeichnete das Thermometer am
Rande der Stadt neun Grad unter Null.

Das Wekker für morgen
Bei uns hält der Froſt an.

Abflauende, öſtliche bis ſüdöſtliche Winde,
ziemlich heiter, trocken, im Flachlande An-
halten des Froſtes, im hohen Harz föhnige
Erwärmung.

Füße weg vom Gokthardkeich!
Man ſollte es nicht für möglich halten, aber

aber kaum hat ſich unſer Gotthardteich mit
einer noch ganz dünnen Eisdecke überzogen,
da finden ſich ſchon nichtsnutzige Schlingel ein,
die da verſuchen, die Eisfläche zu betreten. Zu-
mindeſten klettern ſie an den ſteinernen Ufer-
einfaſſungen herum, und dieſer Spaß wird ſo
lange währen, bis einmal einer dieſer hoff-
nungsvollen Jünglinge von der Mauer ab-
gleitet oder beim Steinewerfen das Gleich-
gewicht verliert, um ein „erfriſchendes Bad“
in den ebenſo kühlen wie dunklen Fluten
unſeres Stadtſees zu nehmen Wenn es
dabei noch immer mit einem derben Schnupfen
abgeht, ſo darf der junge Mann von Glück
ſagen.

Schühk die Waſſeruhreu

vor dem Einfrieren!
Bei dem plötzlich eingetretenen Froſt wird

darauf aufmerkſam gemacht, daß auch die
Waſſeruhren gut geſchützt ſein müſſen.
Es liegt im Jntereſſe des Hausbeſitzers, für
ausreichend warme Jſolierung der Waſſer-
meſſer ſchnellſtens zu ſorgen, da die Jnſtand-
ſetzung zugefrorener Meſſer meiſt erheb-

Durch den in dieſen Tagen plötzlich ein-
ſetzenden Froſt iſt der erfreulicherweiſe recht
regen Bantätigkeit in Merſeburg mit einem
Schlage ein Ende gemacht worden, ſo daß die
Bauarbeiter bis zum Wiedereintritt wärme-
rer Witterung feiern müſſen. Das iſt umſo
bedauerlicher, als dadurch die Fertigſtellung
der Wohnungen hinausgezögert wird und die
Reflektanten, die vielleicht gehofft hatten, noch
vor der Froſtperiode unter Dach und Fach
zu kommen, weiter ausharren müſſen, bis ſie
endlich das eigene Heim bekommen, auf das
ſie ſeit Jahren gewartet haben. Denn es
iſt leider noch immer ſo in Merſeburg, daß
es zu Zeiten oft unmöglich iſt, eine Wohnung
zu finden, ganz gleich, ob man eine große,
eine kleine vder eine mittlere ſucht.

Es iſt ganz klar, daß das nicht gerade die
Heiratsluſt der jungen Leute anregt, denn
die Ausſicht, erſt einmal ein paar Jahre bei
den Schwiegereltern oder Eltern verbringen
zu müſſen, wird weder für die Eltern noch

Deutſch iſt
Heuke Sagarkundgebung

Die Glocken werden läuten.
Wir wieſen bereits vor einigen Tagen dar-

auf hin, daß heute abend vor der Abfahrt der
Merſeburger Abſtimmungsberechtigten ins
Saargebiet noch eine Kundgebung auf dem
Marktplatz ſtattfindet, zu der die Bevölkerung
herzlich eingeladen iſt. Die Kundgebung, an
der außer den Abſtimmungsberechtigten aus
Merſeburg, Leuna und dem Geiſeltal auch Ab
ordnungen der Partei und ihrer Untergliede-
rungen teilnehmen, beginnt um 21.30 Uhr auf
dem Marktplatz. Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach und Kreisleiter Olleſch werden
Anſprachen halten. Die Kapelle der PO. um-
rahmt die Feierſtunde mit muſikaliſchen Dar
bietungen. Nach Beendigung der Kund-
gebung werden die Teilnehmer in geſchloſſe-
nem Zuge unter Vorantritt der Muſikkapelle
und während die Glocken läuten zum
Bahnhof marſchieren. Um 10.39 Uhr verläßt der
Sonderzug Merſeburg, der 700 Abſtimmungs-

Merſeburg im Kampf gegen Wohnungsmange
Es fehlt an Wohnungen aller Größen Die Frage der zweiten Hypotheken bedarf der Klärung

Umfangreiche Bauvorhaben Die privake Baukäligkeik

für das jungverheiratete Paar ſehr ver-
lockend ſein. Durch die Wohnungsnot wird
auch die Aufkärungsarbeit innerhalb der Be
völkerung über die Notwendigkeit der Mehr-
kinderehe erſchwert. Es iſt erfreulich, daß
im letzten Jahre die Geburtenziffer
in Merſeburg von 433 im Jahre 1933 auf
613 geſtiegen iſt, doch wird man befürchten
müſſen, daß dieſe Zahlen wieder zurückgehen,
wenn nicht bald Mittel gefunden werden, der
Wohnungsnot zu ſteuern.

Augenblicklich iſt es in Merſeburg ſo, daß
Bedarf für über fünfhundert Woh-
nungen aller Größen vorhanden iſt, wo
raus man leicht erkennen hann, daß bei uns

gebaut werden müßte, wenn man zu-
nächſt auch nur den dringendſten Bedarf an
Wohnungen decken wollte. Man iſt ſich an
den maßgebenden Stellen unſerer Stadtver-
waltung auch durchaus im Klaren über all
dieſe Dinge, nur bereitet hier wie überall
die Beſchaffung der notwendigen Kapita-
lien Schwierigkeiten. Jnsbeſondere iſt es
immer wieder die Frage der zweiten Hy-
potheken, für die man keine befriedigende
Löſung finden kann, weil nur wenige bereit
ſind, Geld an zweiter Stelle zu verleihen.
Wenn hier erſt einmal der richtige Weg, viel-
leicht über eine geſetzliche Neuregelung ge-
funden ſein wird, dann wird auch Merſe-
burgs Bautätigekit einen Aufſchwung neh-der Wohnungsmangel weit größer iſt als

in anderen Städten, die doch zumeiſt wenig-
ſtens über eine Menge leerſtehender Groß-
wohnungen verfügen. Es iſt alſo erklärlich,
daß eine normale Bautätigkeit etwa die
des Jahres 1934 für Merſeburg nicht
mehr genügen kann und weſentlich mehr

die Saar!
berechtigte unſeres Bezirks an die Saar
bringt. Die Rückkehr der Abſtimmungsberech-
tigten iſt für Dienstag früh gegen 8 Uhr zu
erwarten.

Großer Zapfenſtreich
am Vorabend der Sagrabſtimmung.

Am Sonnabend, dem 12. d. Mts., dem
Vorabend der Saagrabſtimmung, veranſtaltet
der Arbeitsgau 14 in Merſeburg
mit ſeinem Gaumuſikzug, verſtärkt durch den
Muſikzug der Gruppe 144 (120 Muſiker) in
der Zeit von 20 bis 21,30 Uhr einen „Gro-
ßen Zapfenſtreich“. Der Anmarſch da-
zu erfolgt vom Gaugebäude in der Nulandt-
ſtraße durch Nulandtſtraße Weißenfelſer
Straße--Gotthardſtraße zum Markt. Hier
erfolgt dann der große Zapfenſtreich. Der
Rückmarſch berührt folgende Straßen: Burg-
ſtraße, Adolf-Hitler-Straße, Hindenburgſtr.,
Weißenfelſer Straße zum Nulandtplatz.

Der Einwohnerſchaft von Merſeburg wird
durch dieſe große Veranſtaltung etwas ge-
bvten, was in Merſeburg wohl ſelten zu
ſehen und zu hören war.

Kein Kupferbergbau
der J. G. Farben im Kreiſe Merſeburg.
Jn der letzten Ausgabe des Amtsblattes

der Regierung zu Merſeburg wurde bekannt-
gemacht, daß dem Ammoniakwerk Mer-
ſeburg in Leung unter dem Namen „Neue
Hoffnung II“ das Bergwerkseigentum über
ein 2,2 Millionen Quadratmeter großes Ge-
biet zwiſchen Schladebach, Dürrenberg und
Rampitz zur Gewinnung von Kupfer, Silber,
Blei, Zink, Kobalt, Nickel, Eiſen, Arſen und
Antimon verliehen worden ſei. Jn Verbin-
dung mit dieſer Bekanntmachung tauchten
allerlei Gerüchte und Kombinatio-
nen auf, die davon wiſſen wollten, daß die
der J. G. Farben angeſchloſſene Mansfeld-
A.G. beabſichtige, im Kreiſe Merſeburg Berg-
bau zu betreiben. Wie wir nun hören, kommt
der Angelegenheit eine praktiſche Bedeutung
vor der Hand nicht zu. Es handelt ſich viel-
mehr um die Entſcheidung über eine ſeit dem
Jahre 1926 ſchwebende Angelegenheit, die
nun abgeſchloſſen iſt.

Der deuſſche Polizeihund

iſt der treueſte Menſchenfreund unter den
Tieren.

Jm „Schützenhaus“ fand am Mittwoch die
Jahreshauptverſammlung des erſten deut-
ſchen Polizeihundevereins, Orts-
gruppe Merſeburg, ſtatt. Vereinsleiter
Heſſe eröffnete die Tagung mit kurzem
Willkommensgruß und den beſten Wünſchen
für das neue Jahr. Er gab einen Rückblick
auf die Vereinsarbeit im vergangenen Jahre.
Hervorgehoben wurden die 1934 erfolgten
Prüfungen, die ſich auf Schutzhunde- und Po-
lizeihundeprüfung bezogen. Am 3. Juni 1934,
dem Tage des Hundes, war dem Verein Ge-
legenheit gegeben, an die Oeffentlichkeit zu
treten und dieſe mehr als bisher für Zucht,
Pflege und Ausbildung des treueſten
Menſchenfreundes unter den Tie-
ren zu intereſſieren.

Nach der Verleſung der letzten Nieder-
ſchrift wurden die Eingänge bekanntgegeben.
Darauf gab der Kaſſierer den Kaſſenbericht
vom Vereinsjahr, dem die Berichte der Kaſſen-
prüfer Steitz und Meißner folgten. Die
beantragte Entlaſtung wurde dem Kaſſierer
ausgeſprochen. Der Vorſitzende ernannte da-
nach ſeine Mitarbeiter für das neue Vereins-
jahr, und man beſprach die Regelung der
Kaſſenverhältniſſe. Für „Verſchiedenes“ wa-
ren noch eine Anzahl Anfragen aufgehoben,
die durch die Verſammlung geklärt wurden.
Mit dem Gelöbnis treuer Arbeit im kommen-

liche Koſten verurſachen. den Jahre fand die Sitzung ihr Ende.

Merſeburgs Geflügelzüchter
hielten Jahresrückſchau.

Die Hauptverſammlung des Ge-
flügelzüchter Vereins, Ortsgruppe Merſe-
burg, wurde am Mittwoch im „Schützenhaus“
abgehalten. Durch den Vereinsleiter erfolgte
die Begrüßung der erſchienenen Mitglieder
mit dem nachträglichen Glückwunſch für gute
Zuchterfolge und rechte Züchterfreude für das
angebrochene Jahr. Nun folgte der Jah-
resbericht für das verfloſſene Vereins-
jahr.

Es wurden zwölf Vereinsverſammlungen
einberufen, die alle den üblichen Durchſchnitts-
beſuch aufzuweiſen hatten. Jm März 1934
wurde ein gut beſuchter Lichtbildabend abge-
halten. Der September brachte die neuen
Ausſtellungsbeſtimmungen, nach denen auch
die Schau in Merſeburg durchgeführt wurde.
Durch Zuchtfreund Herbſt wurden faſt alle
Verſammlungen intereſſant und belehrend
geſtaltet. Er ſprach über den Werdegang der
Geflügelzucht, über Ammendienſt im Tauben-
ſchlag, Bekämpfung des Ungeziefers, Tauben-
zucht im allgemeinen und die Mauſer bei
Hühnern und Tauben. Praktiſche Beſprechun-
gen wurden an mitgebrachten Tieren durch-
geführt und das Zurechtmachen und die
Wäſche der Tiere für Ausſtellungen erläutert.

Die Geflügelſchau im Vorjahre war
mit 611 Tieren beſchickt, durchſchnittlich ſehr
gutem Material. Das iſt als guter Erfolg
der Züchter zu buchen. Von den aus Opfer-
geldern im Gau verloſten Fonds gewann
Zuchtfreund Kurt Pietzner 25 Mark, was ihm
bei ſeiner anerkennenswerten Züchtermühe
von Herzen zu gönnen iſt.

Dieſem Jahresbericht des Vereinsführers
Lange ſchloß ſich der Kaſſenbericht des Herrn
Pietzner an. Nach erteilter Entlaſtung
wurden noch mancherlei Züchterfragen ein-
gehend durchgeſprochen. Jm vaterländiſchen
Sinn klang die Jahreshauptverſammlung
aus.

Hausbeſitzer, Aſche ſtreuen!
Der Winter iſt gekommen. Vom letzten

Regen blieben noch hier und da kleine Pfützen
auf den Gehſteigen zurück, die nun gefroren
ſind. Auf gepflaſterten Bürgerſteigen gleitet
der Fuß, ſobald Schnee liegt, leicht aus. Des-
halb ſeien die Hausbeſitzer an ihre Streu-
pflicht erinnert. Die Aſche ſoll möglichſt ſchon
frühmorgens geſtreut werden, damit die
vielen, die zu ihrer Arbeitsſtätte eilen, nicht
zu Schaden kommen. Der Hauswirt, der an-
dere nicht vor Schaden bewahrt, ſchädigt ſich
ſelbſt. Schon manchem hat die Vernachläſſi-
gung der Streupflicht ſchwere finanzielle
Nachteile zugefügt. Deshalb Aſche ſtreuen
und zwar rechtzeitig!

men. Sebſtverſtändlich legt man bei der Bau-
verwaltung unſerer Stadt inzwiſchen nicht die

Hände in den Schoß, ſondern hat ſchon eine
ganze Reihe von Plänen ausgearbeitet, deren

Verwirklichung merkliche Hilfe bringen wird,
doch ſcheint es uns noch nicht geraten, ſchon
heute über dieſe Projekte zu ſprechen. So
viel aber glauben wir ſagen zu können, daß
beſonders der Bau kleiner Einfamilien- und
Siedlungshäuſer beabſichtigt iſt, wie das der
Reichsſiedlungskommiſſar fordert.

Neben der öffentlichen ſpielt natürlich auch
die private Bautätigkeit in Merſeburg eine
bedeutende Rolle. Beſonders in den Außen-
bezirken kann man allenthalben Neubauten
ſehen, an denen, vom Augenblick abgeſehen,
fleißige Hände unermüdlich ſchaffen. Da wird
in der Naumburger Straße neben
einem Einfamilienhaus ein Wohnhaus mit
drei Wohnungen gebaut, in der Richt-
hofenſtraße eine Gruppe von drei Häu-
ſern, von denen zwei kürzlich fertig geworden
ſind, während das letzte jetzt der Abnahme
durch die Polizei harrt. Vor dem Klauſen-
tor neben dem „Bellevue“ iſt ein Zwei-
familienhaus im Entſtehen begriffen, am
Feldſchlößchenweg hat man eben mit
dem Bau eines Einfamilienhauſes begonnen,
in der Frieſenſtraße iſt ein Einfamiilen-
haus faſt fertig und auch am Roten
Brückenrain warten drei Häuſer mit ins-
geſamt zwölf Wohnungen auf ihre Fer-
tigſtellung, mit der Mitte Februar gerechnet
werden kann. Beſonders rege iſt die Bau-
tätigkeit in der Schillerſtraße, wo allein
ſieben Zweifamilienhäuſer gebaut
werden. Eines dieſer Häuſer, dem nur noch
der Außenputz fehlt, iſt bereits bewohnt, wäh-
rend die anderen mehr oder weniger im Roh-
bau fertig ſind. Auch der Wohnhausneubau
in der Dammſtraße, der ſechs Wohnun-
gen enthält, iſt nun bald fertiggeſtellt. Dieſes
Haus iſt zum Teil ſogar freigegeben; zwei
Läden ſind bereits bezogen.

Neben dieſen begonnenen oder vor der
Vollendung ſtehenden Bauprojekten ſind noch
eine ganze Reihe weiterer Pläne genehmigt,
mit deren Ausführung aber noch nicht begon-
nen worden iſt. Sicher werden die meiſten
dieſer Bauten mit dem beginnenden Frühjahr
angefangen werden. Da iſt zum Beiſpiel am
Goldgraben ein Zweifamilienhaus vor-
geſehen, in der Clobicauer-Ecke Guten-
bergſtraße ein Dreifamilienhaus, in der
Richthofenſtraße ein Einfamilienhaus,
am Roten Brückenrain ein Wohnhaus
mit neun Wohnungen und am Kintzigweg
ein Zweifamilienwohnhaus. Ein großes
Projekt hat der Merſeburger Spar und Bau-
verein vorgelegt, der eventuell beabſichtigt,
den Block Roter Feldweg-Bismarckſtraße-
Moltkeſtraße mit acht Häuſern und in s-
geſamt 80 Wohnungen zu bebauen.

Wie man alſo ſieht, iſt Merſeburg durchaus
nicht müßig, und wir wollen hoffen, daß das
Jahr 1935 eine weitere Stabiliſierung unſe-
rer wirtſchaftlichen Verhältniſſe bringen
wird, die ſich auch günſtig auf unſeren Bau-
markt auswirken möge. Gleichzeitig aber ſei
an die privaten Bauluſtigen appelliert, ihre
Bauvorhaben nicht immer wieder hinauszu-
ſchieben, ſondern, ſobald es wieder warm iſt,
friſch, fromm, fröhlich, frei an den Bau ihres
Hauſes heranzugehen!

Die Einkopf Ergebniſſe
im Gau Halle- Merſeburg.

Von der Preſſe- Abteilung des Gaubeauf-
tragten des Winterhilfswerkes wird uns ge-
ſchrieben: Wieder liegt vor uns ein Ein-
topfſonntag, der erſte Großkampftag des
Winterhilfswerkes im neuen Jahre. Am
13. Januar gilt es zu beweiſen, daß die Opfer-
freudigkeit im neuen Jahre nicht nachgelaſſen
hat, ſondern ſich im Gegenteil weiter wie bis-
her ſteigert. Das wachſende Verſtändnis, das
die Bevölkerung der Eintopfſammlung ent-
gegenbringt. beweiſt nicht nur die Opferbereit-
ſchaft des Volkes, ſondern auch, daß die Er-
kenntnis von dem tieferen Sinn dieſes Tages
allmählich in alle Volkskreiſe gedrungen iſt.
Es wurden im Gaun Halle- Merſeburg
an Eintopfſpenden in dieſem Winterhilfswerk
bisher erzielt:

Monat Oktober 104 344,11 RM.
Monat November 105 935, RM.
Monat Dezember 109 235,56 RM.

Auf die Kreiſe verteilt zeigt das Ergebnis
des letzten Eintopfſonntags, 16. Dezember,
folgenden Stand (in Klammern die Zahlen
des Monats November): Es entfallen (in
Pfennigen): 1. Halle-Stadt: auf jeden
Einwohner: 11 (10), auf jeden Hilfsbedürfti-
en: 64 (59); 2. Naumburg: 10 (9) 57

3. Witte nberg: 8 148 (4144)
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16. Mansf
17. Torgau

Schützt die Ziere!

Auch ſie frieren und leiden Not.
Der Gerechte erbarmt ſich auch ſeines Viehs

beſonders jetzt in dieſen Wintertagen.
Denkt nicht: „Es ſind ja nur Tiere“
Eben ſind es Kreaturen, die nicht ſagen
können, wie ſie leiden, wenn ſie frieren und
hungern und die oft angekettet ſind ans Hof-
tor oder Gefährt. Tiere ſind's Geſchöpfe
Gottes gleich uns deren Winſeln, Heulen
oder Krümmen oft abſichtlich nicht verſtanden

Achtung, Sagrabſtimmungsberechtigle!

Falls einer der Saarabſtimmungsberechtig
ten ſeinen Sonderzug aus irgend einem
Grunde verpaßt hat, ſo kann er auch in
jedem beliebigen Zuge am 11. und
12. Januar die Fahrt nach Saarbrücken an-
treten, nachdem ex ſich die ihm vom Saarver-
ein zugeſtellte Fahrkarte von dem Bahnhofs-
vorſtand hat gültig ſchreiben laſſen. Die-
jenigen, die nicht im Beſitze einer Fahrkarte
ſind, wenden ſich an das auf jedem größeren
Bahnhof befindliche Saarbüro, oder, falls
dies nicht vorhanden iſt, an den Bahnhofs-
vorſtand.
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wird. Da heult der Hund im Hofe und reißt
ſtürmiſch an ſeiner Kette, möchte rufen:
„Gebt mir doch warme Decken, und Stroh in
meine Hundehütte und ſtellt ſie mit der Oeff-
nung nicht dem Winde entgegen! Nehmt mich
ins Haus in bitterkalter Nacht. Legt mir eine
Decke unter, wenn ich bei grimmigſtem Sturm
eine Stunde lang am Wagen ungeſchützt auf
der Straße ſtehen muß; ich kann es vor Froſt
und Schmerzen in den Gliedern kaum aus-
halten!“

Und ebenſo flehen mit ſtummer Gebärde
Pferde und Haustiere aller Art, der Vogel
am zugigen Fenſter ebenſo wie der Vogel der
Freiheit, der mit dem Schnäbelchen ans Fen-
ſter pocht. Wer dem Pferd den eiskalten Zaum
am Morgen ins Maul legt, wer das Gold-
fiſchglas einfrieren läßt und im Winter eine
Katze ausſetzt, vergeht ſich „wider den Geiſt,
der ſichtbar ward.“

Winkerſportfahrken im Januar
Die NSG. „Kraft durch Frende“ ſchreibt:

Wir haben mit Rückſicht auf das ungün-
ſtige Winterſportwetter die für den Januar
1935 angeſetzten Sportzüge ausfallen laſſen.
Da nun in den Sportgebieten Schnee gefallen
iſt, werden wir im Februar noch zwei Fahr-
ten durchführen und zwar

1. Fahrt vom 3. bis 10. Februar 1935 ins
Rieſengebirge, Krummhübel und Um-
gebung,

2. Fahrt vom 17. bis 24. Februar 1935 nach
Oberbayern, Bad Tölz, Gmund uſw.

Die Fahrt ins Rieſengebirge koſtet 34,50,
die Oberbayernfahrt koſtet 41,70 Mark. Jn
dem Fahrpreis ſind enthalten: Verpflegung,
Fahrt, Unterkunft. Die Abfahrtszeiten der
Sonderzüge und die Fahrpreiſe geben wir
noch jeweilig bekannt. Anmeldungen müſſen
frühzeitig genug den Betriebs-, Block- und
Ortswarten überreicht werden, während dieſe
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Alpenvolk im Spiegel der Dichtung
5. Hauptverſammlung der Orksgruppe Leung im Deutſchen und Oeſterr. Alpenverein

Der Deutſche und Oeſterreichiſche Alpen-
verein leitete ſeinen zweiten dieswinterlichen
Vortragsabend im Geſellſchaftshaus
mit der Hauptverſammlung der Leunager
Ortsgruppe ein. Nachdem Obmann Feder
die leider nur in geringer Anzahl erſchiene-
nen Gäſte, meiſtens Leunger Einwohner, be-
grüßt hatte, verlas er den Jahresbericht und
gab anſchließend den Kaſſenbericht des am Er-
ſcheinen verhinderten Kaſſenführers bekannt.
Nach erfolgter Entlaſtung wurde die Neu-
wahl vorgenommen, bei der ein neuer Schrift-
führer und Kaſſierer zu beſtimmen waren.
Obmann Feder blieb in ſeinem Amt.

Er wies auf die am kommenden Sonn-
abend von der Mübag aus veranſtalteten
Winterſportfahrt hin und gab eine
Anregung bekannt, nach der im Sommer mo-
natlich Bergſteigerabende gewünſcht
werden. Der Verſuch ſoll bis zur nächſten
Winterſaiſon gemacht werden und bei guter
Beteiligung weitergeführt werden. Jnter-
eſſant war die Mitteilung von dem am
13. April angeſetzten Vortragsabend im Ge-
ſellſchaftshaus, bei dem ein Teilnehmer
der Nanga-Parbat Expedition
1934 über ſeine Erlebniſſe berichten wird. Mit
dem Wunſche, der jetzt alle Deutſchen beſeelt,
daß nämlich das Saarland wieder zum deut-
ſchen Mutterland zurückkommen möge, ſchloß

er die Verſammlung und konnte dann den
Redner des Abends, Herrn Ernſt Kreutz
träger aus München begrüßen, der über
das Thema: „Das Alpenland und Alpenvolk
im Spiegel ſeiner Dichter“ ſprach.

Er vermittelte einleitend einen Blick in
die Seele des Bergvolkes, in die Sitten, Ge-
bräuche und die Sprache. Es war bedauer-
lich, daß nur eine ſo geringe Hörerſchar er-
ſchienen war. Obwohl an dieſem Abend
„nur“ aus Werken von Thoma, Roſegger,
Ganghofer und anderen vorgeleſen wurde,
verlief er doch ebenſo genußreich wie die an
deren Abende. Der Redner ſchilderte die
Bayern in ihrer gemütvollen und natürlichen
Art, die ſich am meiſken der Pflege des volks-
tümlichen Schauſpiels angenommen haben,
und verwarf die Zerrbilder, die durch die
Städter entſtanden ſind. Neben dem Ernſt
kam auch der Humor zu ſeinem Recht. Alle
Freude und alles Leid der deutſchen Brüder
in den Alpenländern wurde bei Kreuzträgers
Worten lebendig. Der erlebnisreiche Abend
konnte keinen ſchöneren Abſchluß finden als
in einem von ihm zitierten Sonnwendſpruch,
der gerade in der jetzigen Zeit einen tiefen
Eindruck hinterließ.

Herzlicher Beifall wurde dem Vortragen
den zuteil. Mit der Führerehrung fand der
Abend ſeinen Abſchluß.

ſie bis zum 12. Tage in unſerer Geſchäftsſtelle
Seffnerſtraße 4 abzugeben haben.

Heil Hitler!
gez. Erich Wenkel, Kreiswart,

Aufgefundene Luftballons
mit wiſſenſchaftlichen Apparaten.

Zur Sicherung der Luftfahrt und zu wiſſen
ſchaftlichen Zwecken werden von verſchiede-
nen meteorologiſchen Jnſtituten im Deutſchen
Reich mit Ballonen und Drachen Jnſtru-
mente aufgelaſſen, die die Temperatur und
andere Wetterelemente ſelbſttätig aufzeichnen
Die Finder ſolcher Ballone oder Drachen mit
Regiſtrierinſtrumenten werden gebeten, die
daran befindlichen Anweiſungen ge-
nau zu befolgen. In dieſen Anweiſun-
gen iſt ſtets die Drahtanſchrift oder die Fern-
ſprechnummer des in Frage kommenden Jn-
ſtituts enthalten. Dem Finder werden
die Unkoſten für die Benachrichtigung er-
ſtattet. Bei richtiger Behandlung der Jn-
ſtrumente, die genau angegeben wird, erhält
der Finder außerdem eine Belohnung.
Die Ballone, Drachen ſowie die mitgeführten
Apparate ſind Stagtseigentum. Bös-
willige Beſchädigung oder Entwendung wird
ſtrafrechtlich verfolgt.

Wer geht zum Abendmahl?
Jn unſerer Provinz Sachſen jeder Fünfte.

Die Beteiligung am heiligen Abendmahl
zeigt ſeit Jahren einen langſamen, aber ſtän-
digen Rückgang. So wird jetzt für das
Jahr 1932 (errechnet auf das geſamte Reichs-
gebiet) eine Prozentziffer von 265,21 mitge-
teilt. Der Durchſchnitt für die altpreußiſchen
Provinzen beträgt 23,9 Prozent. Das be-
deutet gegenüber der Zeit vor 100 Jahren
einen Rückgang auf weniger als die Hälfte.

Ungleichmäßig iſt die Beteiligung in den
einzelnen Provinzen und Ländern. So er-
reicht z. B. die deutſche Kirche in Oſt-Ober-
ſchleſten eine Abendmahlsziffer in Höhe von

88,58 während in Berlin noch nicht ein
mal 10 aufzuweiſen ſind. Ausgeſprochen
niedrige Abendmahlsziffern verzeichnen:
Hamburg, Oldenburg, Schleswig Holſtein,
Lübeck und Bremen.

Verhältnismäßig groß iſt die Abend-
mahlsbeteiligung in Poſen (71,68), in Schaum-
burg-Lippe (58,04), in Hannover (40,47), in
Heſſen (41,23), Bayern (58,08), Baden (37,52)
und Württemberg (35,38).

Die Provinz Sachſen erreicht mit
19,05 Prozent noch nicht einmal den geſamt-
deutſchen Durchſchnitt, Auf derſelben Linie
bewegen ſich ungefähr: die Rheinprovinz
(18,14), Thüringen (18,30), der Freiſtaat
Sachſen (21,89), Anhalt (15,08) und Braun-
ſchweig (16,42). (Dabei iſt jedoch zu berück
ſichtigen, daß die Entwicklung der beiden letz-
ten Jahre noch nicht überblickt werden kann.
Für 1933 und 1934 iſt mit einer Steigerung
der Abendmahlsziffer zu rechnen.)

Das deutſche Bauernopfer
Die Winterhilfsſpende der Landwirtſchaft,

Während die Beiträge anderer Volks-
kreiſe zur Winterhilfsſpende 1934/35 regel-
mäßig veröffentlicht werden, wurde bisher der
bäuerlichen Leiſtungen zum gleichen Hilfs-
werk weniger gedacht, genau genommen nur
ein einziges Mal: als nämlich der Bauer zur
Kartoffelſpende aufgerufen wurde.
Jn Wahrheit wurde damit nur ein einziger
Ausſchnitt aus den land wirtſchaftlichen Bei-
trägen berührt. Uebrigens hat ſich dieſe Teil-
leiſtung auch noch abgerundet. Wurde ur-
ſprünglich von rund 5 Millionen Zentner
Kartoffeln berichtet, ſo iſt dieſe an ſich ſchon
außerordentlich hohe Leiſtung inzwiſchen auf
5,6 Millionen Zentner abgerundet worden.

Der Kartoffelſpende ſtehen aber mannig-
fache andere, gleichfalls beträchtliche land-
wirtſchaftliche Leiſtungen zur Seite. Es wur-
den weiterhin geſpendet:

144 911 Zentner Weizen
283 746 Zentner Roggen,

2848 Zentner Vieh, Fleiſch, Fleiſch
waren,

48 967 Zentner Obſt und Gemüſe,
12 237 Zentner andere Erzeugniſſe,

1000 000 RM. Bargeld,
27 019 Raummeter Holz,
7739 Zentner Briketts, Kohlen, Torf.

Damit noch nicht genug, ſind entſprechend
der Mannigfaltigkeit der land wirtſchaftlichen
Produktionsverhältniſſe auch ſonſtige
Spenden in Fülle eingelaufen: Milch,
Eier, Hühner, Wein, Stroh, Geflügel, Wild,
Weihnachtsbäume, Eier, Honig, Butter,
Käſe. Dieſe und ähnliche Spenden in nam-
haften Mengen beſtätigen, daß alle Teile der
Landwirtſchaft im Rahmen ihrer wirtſchaft
lichen Kraft und ihrer Produktionsverhält-
niſſe zur Stelle waren, um im Sinne des
neuen Staates ihre ſozialiſtiſchen Verpflich-
tungen gegen die minderbemittelten Volks-
genoſſen zu erfüllen. Auch im Sozialismus
der Tat ſteht der deutſche Bauer hinter den
übrigen Volkskreiſen nicht zurück.

Polizei im Volkshumor
Die Zeitſchrift des Kameradſchaftsbundes

deutſcher Polizeibeamten bringt regelmäßig
nette kleine Geſchichtchen aus allen Gauen des
Reiches, die ihr von ihren Leſern eingeſandt
worden ſind und bei denen die Polizei eine
Rolle ſpielt. Nachfolgend einige Proben:

e

„Keenigsbarjer“ Fleck.
Wenn erſt die neue Bevölkerungspolitik

ſich auswirkt, wird die Pointe dieſer Anekdote
an Entkräftung eingehen. Vorläufig aber
kurz und gut, in der vorſtädtiſchen Langgaſſe
ſpaziert Emil Petrikat mit ſeiner Familie;
augenſcheinlich ſtreben ſie dem Bahnhof zu.
Es iſt eine große Familie, denn Petrikat iſt
der Vater von elf lebenden Kindern. Plötz-
lich bleiben ſie alle ſtehen, und eine erregte
Debatte ſetzt ein. Man iſt ſich noch immer nicht
über das Ausflugsziel ganz einig. Soll's
Metgethen oder Drugehnen ſein? Da tritt
ein Schupo auf Emil zu: „Jſt hier was paſ-
ſiert?“ fragt er. „Aber Mannche, was ſoll
denn paſſiert ſein?“ fragt Petrikat erſchrocken,

„Ja wieſo“, der Beamte zeigt auf Frau
Petrikat und die elf Kinder, „ſtehen denn ſo
viele Leute um Sie herum?“

Berliner „Flachs“.
Nachts um 0,30 Uhr, dicht am Bahnhof

Friedrichſtraße, ſteht Wachtmeiſter Plünnecke.
Kommt ein Jndividuum und ruft ihm ent-
gegen: „Sie, Herr Wachtmeiſter, da hinten an
der Weidendammer Brücke wirft ein Mann
dauernd Würſtchen ins Waſſer!“ „Wird wohl
ein Verrückter ſein:, brummt Plünnecke. Und
der andere: „Wieſo ein Verrückter? Det is
'n Stehwürſtchenhändler, wie ſoll der denn
ſonſt ſeine Knobländer warm kriegen?“

e

„Pfälger“ Stil.
Der Polizeibeamte iſt u. a. Volkserzieher.

So dachte es ſich auch der biedere V. in Neu-
ſtadt an der Haardt. Den Valentin Schnooks
hat er ſchon mehrfach in bedenklich weinſeliger
Verfaſſung nach Hauſe geleiten müſſen. Alſo
wurmt es ihn, daß er dieſen ausgepichten
Schlund heute gar des morgens ſchon in der
Schenke bei einer Flaſche ſitzen ſieht. „Herr
Valentin“, meint er, „werd' das gutgehe?
Schon in der Früh' fange Sie an? Was ſoll's
denn erſt bis zum Abend werde?“ Aber der
Angeredete ſieht ihn nur erſtaunt an: „Ja,
mei Lieber, ich kann doch net aus purer Rück-
ſicht uf Sie mein' Kaffee ſo trocke runner-
wirje?“

mm==—Auch dein Pfund bringt Freude in eine arme
Familie! Vergiß nicht die Pfundsammlung vom
7. bis 12. Januar!

J S X5G „„àJàJ T z 5 0ög„Einſiedel“
Legende vom unbekannten Soldaten.

Es hat lange gedauert, bis die deutſchen
Soldaten das Erlebnis der Front innerlich ſo
verarbeitet hatten, daß welche aus ihren
Reihen vortreten konnten, denen ein Gott gab,
zu ſagen, was ſie litten. Dann aber brach
eine Fülle guter Kriegsbücher hervor, die
Namen wie Beumelburg, Dwinger, Goote,
Schauwecker und noch viele uns nahe brachten,

Noch länger währte es, bis die graue
Front den Weg zur Bühne fand. „Die en d-
loſe Straße“ war es, die zuerſt eine
dramatiſche Bilderfolge, ſchier ſo markant wie
ein mittelalterlicher Totentanz, vor uns hin-
ſtellte.

Siegmund Graff, der Mitverfaſſer der
„Straße“, hat dann mit ſeiner Heimkehr
des Mathias Bruck“ an das tragiſche
Heimkehrerſchickſal der Vermißten des großen
Krieges gerührt und es weit über das Enoch-
Arden-Problem hinaus entwickelt. Es iſt ſelt-
ſam und wohl zutiefſt deutſch, daß unſere
Dichter das Größte und Allerſchwerſte aus
dem tiefen Brunnen der Front jetzt empor-
heben. So kürzlich auch der Oſtpreuße
Wiechert mit ſeinem Roman „Die
Majorin“. Und nun kommt Walther Gott-
fried Klucke mit ſeiner Legende vom un-bekannten Soldaten, „Einſiedel“ genannt.
Es iſt, als führe die endloſe Straße nun doch
zu einem Ziel, als münde ſie mitten hinein
ins deutſche Volk.

Klucke überſpringt, um uns den Frontgeiſt
ganz deutlich und ſcharf vor Augen zu ſtellen,
zehn Jahre einer dunklen Zeit. Sein Ein-
ſiedel wird, ſeitdem die Herbſtſchlacht 1017 in
Flandern tobte, vermißt. So wiſſen es die
Menſchen daheim. Den die Kameraden
irgendwo in der Trichterwüſte auflaſen, ver-
wundet, halb verbrannt und ohne Er-
kennungsmarke, den kannte niemand mehr.

in Jahr Lazarett, zehn Jahre Anſtalt haben
ihn wieder zum Menſchen gemacht. Zwar der

Kopfſchuß hat ſein Gedächtnis zerſtört aber
ſonſt kehrt dieſer Kämpfer des Krieges un-
gebrochen ins Leben zurück.

Er kommt zu guten Leuten, die ihn mit-
leidsvoll empfangen und ihn „aufrichten“
wollen. Aber der da zu ihnen kam, verleug-
nete innerlich und äußerlich ſein Soldatentum
nicht. Er iſt es, der ſchließlich ſie aufrichtet,
denn er trägt das Erbe der Front noch un-
vermindert in ſich. So ruft er dort, wo
andere enden wollen, zu einem neuen Anfang

aus der Niederlage zum Sieg!
Jn elf Bildern gibt uns der Dichter die

Paſſion des vermißten Sokdaten, der als
Totengräber beſchäftigt iſt. Den ſtärkſten Ein-
druck hinterläßt das Bild „Der Friedhof“, Es
iſt früher Morgen vor Sonnenaufgang. Ein-
ſiedel gräbt ein Grab. Der alte Oberſt iſt ge-
ſtorben. Neben dem Erinnerungskreuz, das
er ſeinem ſeit dem Kriege vermißten Sohn,
weil er ihn tot glaubte, hatte ſetzen laſſen,
arbeitet Einſiedel. Dann lieſt er die Jnſchrift
des Kreuzes, den Namen Flandern. Da
kommt ihm ſein Gedächtnis zurück Flan-
dern? 19177

Aus dem Dunkel dringen die Stimmen der
Erinnerung. Stimmen vermißter Kame-
raden Einſiedel hört wieder das Krachen
der Einſchläge, das Dengeln der Maſchinen-
gewehrſenſen. Da wird ihm das Grab zum
Graben, das Grabſcheit zum Gewehr

Und am nächſten Tage tragen ſie den zur
großen Armee abgerufenen glten Oberſt zur
letzten Ruhe in jenes Grab, das ihm ſein
eigener Sohn bereitete,

Einſiedel iſt ſeinen Weg zu Ende gegangen.
Wer aber hat ſeinen Ruf vernommen? Der
Frontſoldat, die deutſche Mutter und
die deutſche Jugend. Er ſtirbt, ein ſpäter
Toter des Krieges, doch er ſtarb ebenſowenig
vergebens wie die zwei Millionen, deren
dunkle Grabkreuze als Wächter rings um
Deutſchland ſtehen.

Die Ynſzenierung Willy Eberhardts war,
ſoweit es unſere beſchränkten Bühnenverxhält-

niſſe im Uniontheater zuließen, recht gut. Jm
allgemeinen waren die Bilder, dem Charakter
des Legendenſpiels entſprechend, von ein-
dringlicher Knappheit. Jn der Friedhofsſzene
hätte man in dieſer Hinſicht noch ſparſamer
verfahren können. Das große Strahlenkreuz
war entbehrlich Beleuchtungseffekte, wo ſie
hingehören. Hier ſtörten ſie nur.

Der Einſiedel Karl Heinz Peters war
in Haltung, Geſte und Spiel vollkommen.
Erich Klopſch als Friedhofsgärtner reichte
aus. Marianne Bratt als ſeine Frau
ſchenkte uns eine gütige deutſche Mutter; ihr
ſei neben Peters beſonders gedankt. Martin
Baumann als ihr Sohn machte ſeine Sache
gut. Willi Sämanns Polizeihauptmann
war bis guf das falſch eingeſteckte Seiten-
gewehr echt, Auch Fritz Gilde meiſter als
Paſtor war am rechten Platz.

Anerkannt werden muß, daß Spielleiter
und Spieler dem mit ſparſamem Dialog aus-
geſtatteten und ſcharfprofilierten Drama zu
einer nachhaltigen Wirkung verhalfen. Das
war ſchon darum nicht leicht, weil der Ver-
faſſer kein erfahrener „Theaterfachmann“ iſt
und daher neue, noch nicht ausgetretene
Pfade geht. Wenn auch, wie Gaukulturwart
Dr., Grahmann ſagt, Walther Gottfried Klucke
noch ein Verſuchender iſt, ſo verſpricht ſein
Legendenſpiel manches für die Zukunft, und
wir wollen unſerer NS.-Kulturgemeinde dan-
ken, daß ſie uns durch das Gaſtſpiel der Deut-
ſchen Landesbühne Gelegenheit gab, dieſes
Werk kennen zu lernen. Sth.

r

Hermann Merz Generalintendant des
Danziger Staatstheaters. Hermann Merz,
der ſeit 1922 die Zoppoter Waldoper leitet
und anläßlich des Jubiläums der Zoppoter
Feſtſpiele zum Generalintendanten ernannt
wurde, iſt nunmehr zum Generalintendanten
des Danziger Staatstheaters beſtellt worden,
Merz wird ſein Amt mit Beginn der nächſten
Spielzeit antreten. h

Reue Zeitſchriften
Leipzig in Beſſarabien?

Von dieſem Leipzig am Schwarzen
Meer und von einer zehntägigen
Beſſarabienreiſe erzählt Dr. Jlſe Ob rig in
„Hella“ 41. Weiterhin in dieſem Heft: von
den Deutſchen Tanzfeſtſpielen 1934 in Ber-
lin, von Greta Garbos neueſtem Film „Der
gemalte Schleier“ und Filmmuſik, eine bunte
Vorſchau auf die Frühjahrsmode, reizende
Vorſchläge für ſportliche Vormittagskleider
mit Blumen und Rüſchen, Erfolg der Beyer-
Weihnachts-Puppenſpende und praktiſche
Schönheitspflege. Außerdem die Novelle
„Die Hand der Mutter“ und die 6. Fort-
ſetzung des Romans „Ein Stückchen Erde“.

„Hella“ 42 plaudert, unterſtützt durch
reiches Bildmaterial, von Waſchbären und
Kaſchmirkaninchen, von der harten Tages-
arbeit der Artiſten, von einer Atelierſtreife
(mit entzückenden Bildproben und Vorberich-
ten vieler neuer Filme wie „Kameraden“,
„Punks kommt aus Amerika“, „Warum lügt
Fräulein Käte?“, „Der Schlafwagenkontrol-
leur“, „Um das Menſchenrecht“). Jm Mode-
teil entzückende Modelle aus dem Modefilm
„Friſcher Wind aus Kanada“ und eine Fülle
herrlicher Maskenkoſtüme; Pullover und
Wäſche für die heranwachſende Jugend,
„Mütterſchulung“ und „Parade der Baby-
körbchen“, geſchmackvolles Anrichten als wich-
tige Vorſtufe für guten Appetit. Zum Schluß
die Novelle „Mein Erlebnis mit Renate
Müller“ und der Roman.

r TAngſt vor der Reiſe.
„Aber, Kurtchen, jetzt heulſt du auf einmal,

weil du mit den Eltern reiſen ſollſt, und du
haſt dich doch immer ſo ſehr darauf gefreut
Was iſt denn paſſiert?“

„Fa v vorhin hat der Vatie-ſagt, er will ſch ſchon immer dieReiſerute zuge Ftter gut
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Flugſport 1935
Die wichtigſten deutſchen Ereigniſſe
Jm Präſidium des Deutſchen Luftſport- Verbandes
man bereits eifrig mit den Vorbereitungen für

die kommende FlugſportSaiſon beſchäftigt. Die
Ausſchreibungen, deren Ausarbeitung bei der ſtän
digen Steigerung der Leiſtungen unſerer Sportflie-
ger immer ſchwieriger wird, ſind zwar noch nicht
fertig, aber die Termine der hauptfächlichſten Wett
bewerbe des kommenden Jahres liegen bereits un
gefähr feſt. Der Wegfall des Europafluges, der im
vergangenen Jahre für lange Zeit das Jntereſſe der
deutſchen Sportflieger in Anſpruch nahm und der
ausſchreibungsgemäß erſt wieder im Jahre 1936 zum
Austrag kommt, wird ausgeglichen durch eine gegen
über den Vorjahren ſehr viel großzügigere Ausgeſtal
tung des DeutſchlandFluges. Dieſes größte natio-
nale Flugſportereignis des Jahres ſoll diesmal
bereits zu Anfang der Saiſon ſtarten und ſoll ſowohl
in bezug auf die Teilnehmerzahl alles bisher in die
ſem traditionellen Wettbewerb Erlebte übertreffen.
Als Termin für den Deutſchland-Flug iſt die Zeit
von Mitte bis Ende Mai vorgeſehen.

Wie im vergangenen Jahre will der Deutſche Luft
ſport Verband auch in dieſem Jahre wieder ſeine
über das ganze Reich ausgedehnte Werbewoche durch
führen. Sie iſt vorläufig auf die Tage vom
26. Mai bis 2. Juni feſtgeſetzt, wird alſo wahrſchein
lich die Schlußveranſtaltungen des DeutſchlandFlu-
ges als wirkungsvollen Ausgangspunkt nehmen.

Die beiden Pfingſtfeiertage am 9. und 10. Juni
vereinigen dann wieder, wie ſeit Jahren ſchon, die
deutſchen Jungflieger auf der Waſſerukppe zu dem
mit einem Modellwettbewerb verbundenen Reichs
jungfliegertreffen,

Ende Juli bis Anfang Auguſt herrſcht wieder auf
der Waſſerkuppe Hochbetrieb. Die deutſchen Segel
flieger treffen ſich wie in jedem Jahre zum Rhön-
Wettbewerb und werden verſuchen, die außerordent-
lichen Leiſtungen des vergangenen Jahres zu über-
trumpfen, eine Aufgabe, die allerdings nur unter
günſtigſten Wetterbedingungen zu erfüllen möglich
ſein wird.

Wie man ſieht, iſt das Jahr 1935 ein verhältnis
mäßig ruhiges für die deutſchen Sportflieger. Sie
werden dieſe Ruhe nach den Ereigniſſen des vergan
genen Jahres gut gebrauchen können und werden
ſie nutzen, um ſich für das Jahr 1936 zu rüſten, das
ſie wieder ſehr viel mehr in Anſpruch nehmen wird.
Bringt doch 1936 zu den obengenannten Standard-
Wettbewerben außer dem Europaflug, in dem Polen
und Deutſchland um den endgültigen Beſitz des Wan
derpreiſes kämpfen werden, auch die Beteiligung der
Segelflieger an der Olympiade und die Austragung
der Weltmeiſterſchaft im Kunſtflug, die 1936 eben-
falls in Deutſchland vor ſich gehen ſoll.

Fakh ſpielt nicht in Halle!
An Stelle von Fath (Wormatia-Worms),

der ſich beim Kampf gegen Brandenburg in
Berlin verletzt hat, wird Statter (Phönix-
Ludwigshafen) den Poſten des Linksaußen
in der Elf des Gaues Südweſt einnehmen,
die am kommenden Sonntag in
Halle das Pokal-Vorrundenſpiel gegen
Ganu Mitte austrägt.

Eder verkeidigk den Titel
Am Freitag in Kopenhagen gegen Aggerholm.

Jm Mittelpunkt des deutſchdäniſchen Borkampf-
abends am Freitag, 11. Januar, im Forum zu
Kopenhagen ſteht die Europameiſterſchaft im
Weltergewicht, die unſer Meiſter Guſtav Eder
gegen den Dänen Einar Aggerholm zu ver-
teidigen hat. Zweimal hat Eder bereits den im
Kampf mit Charlier-Belgien errungenen Europa
meiſtertitel mit Erfolg behauptet, in Zürich durch ein
Unentſchieden gegen den Jtaliener Vittorio Venturi
und in Berlin gegen den Belgier Francois Svbille.
Zwiſchendurch hat der Meiſter keineswegs auf ſeinen
Lorbeeren ausgeruht, wie es ſo viele Titelhalter tun,
ſondern jeden Gegner angenommen, der ihm vor die
Fäuſte kam. Er iſt dadurch ſtändig in Form geblieben,
und ſo kann man auch jetzt ſeinen ſchweren Gang
gegen Aggerholm voller Vertrauen entgegenſehen. Der
Däne beſitzt bei weitem nicht das techniſche Rüſtzeug
wie der Europameiſter, auch iſt er weſentlich lang
ſamer als dieſer. Aggerholms Hauptwaffe iſt ſeine
ſchwere Rechte, mit der er ſchon manchen Gegner, der
ſich im Gefühl ſeiner Ueberlegenheit eine kleine Blöße
gab, von den Beinen geholt hat. Auch Eder wird ſich
vor dieſer Rechten ſehr in Acht nehmen müſſen, wenn
er nicht eine unliebſame Ueberraſchung erleben will.
Ob der Däne ſelbſt viel einſtecken kann, bleibt abzu-
warten; bisher hatte er meiſt techniſch beſſere Gegner
ohne großes Schlagvermögen. Jn Eder trifft er jedoch
auf einen Mann, der mit ſeinem ſehr harten Schlag
ſchon viele Gegner ſyſtematiſch zermürbt hat. Geht
der Kampf über die volle Diſtanz der 15 Runden,
ſo darf man wohl einen Punktſieg des Europameiſters
erwarten.

Drei weitere deutſch-däniſche Paarungen bilden
das Rahmenprogramm zur Europameiſterſchaft. Der
als Erſatz für den noch nicht wieder völlig hergeſtellten
Beſſelmann eingeſprungene Hamburger Fred Bölck
hat ſich in einem Zehn-Runden- Kampf mit dem
Mittelgewichtsmeiſter Hans Holdt auseinanderzu-
ſetzen. Der Düſſeldorfer Federgewichtler Carl Beck
tritt zu einem Sechs-Runden-Kampf gegen den Exa-
mateur Hirſch Dem ſitz an, und den Einleitungs
kampf über vier Runden beſtreiten die Leichtgewichtler
Tabat-Köln und Carl Jenſen-Kopenhagen,

Preis der Nakionen“ nur mit Frankreich

Die Ausländer beim Berliner Reitturnier.
Wie in den Vorjahren, zeigt auch das Ausland

wieder allergrößtes Jntereſſe für dieſe große inter-
nationale Veranſtaltung. Erfreulicherweiſe hat
Frankreich wieder eine ſtarke Mannſchaft an-
gemeldet mit fünf der erfolgreichſten Reiter und her-
vorragenden, in vielen Kämpfen bewährten Pferden.
Führer der franzöſiſchen Mannſchaft wird, wie im
Vorjahre, Commandant de Laiſſardiéère ſein.
Wenn leider auch andere Nationen in dieſem Jahre
keine Mannſchaft genannt haben, ſo verſpricht doch
der „Preis der Nationen“ einen heißen End-
kampf zwiſchen Frankreich und Deutſchland, welche
auf ſo vielen Plätzen des Kontinents im leyten
Jahre mit wechſelſeitigem Erfolge gegeneinander ge-
kämpft haben, und zwiſchen denen auch im vorigen
Jahre in Berlin die eigentliche Entſcheidung gelegen
hat. Drei franzöſiſche Pferde werden auch in der
großen Vielſeitigkeitsprüfung mitgehen, die als Vor
bereitung für die Military der O ympiſchen Spiele
1936 ausgeſchrieben iſt. Dieſe Prüfung wird weiter
dadurch noch beſonders intereſſant, daß auch drei

ſchwediſche Pferde hierzu genannt ſind. Jn die Ent
ſcheidung der beiden ſchweren Dreſſurprüfungen
greifen die Schweden wieder mit den bekannten
Pferden Tereſina und Gulliver ein, undauch der dä niſche Rittmeiſter Jenſen hat
hierzu ſein Dreſſurpferd genannt. Polen hat leider
aus techniſchen Gründen keine Mannſchaft entſenden
können, jedoch haben wir die Freude, den bekannten
Springreiter und langjährigen Equipenchef Baron

de Rommel in Berlin begrüßen zu können, der
für alle Jagdſpringen Nennungen abgegeben hat.
Leider ſind die von den Portugieſen und Ungarn
in Ausſicht geſtellten Nennungen nicht aufrecht erhal-
ten worden. Polen, die Tſchechoſlowakei, Jugoſla
wien und Bulgarien entſenden offiziell einige
höhere Offiziere, die dem Turnier beiwohnen ſollen
und wodurch dieſe Staaten das große Jntereſſe be
weiſen, das ſie der Veranſtaltung entgegenbringen.

Im Reichsbund für Leibesübungen
Der neue Merſeburger Orksverband konſtituierk ſich

Haupkmann Hennecke zum Orksgruppenführer ernannt

Es liegt gewiß nur im Zuge der Olympia
Vorbereitung, daß der Reichsſportführer
von Tſchammer-Oſten eine Verfügung er-
laſſen hat, nach der in allen wichtigen
Städten Ortsgruppen des Deutſchen Reichs
bundes für Leibesübungen gegründet wer
den. Durch dieſe Anordnung ſoll eine
zentrale Zuſammenfaſſung aller der Ver-
bände, Vereine und Organiſationen erreicht
werden, die nur irgendwie ſich mit der
Pflege des Sportes, des Turnens und der
körperlichen Ertüchtigung befaſſen.
Es handelt ſich hier alſo gewiſſermaßen

nicht um irgendeine Neugründung, die wieder
neben den bereits beſtehenden Verbänden neue
Verpflichtungen von den der neuen Organi-
ſation angeſchloſſenen Mitgliedern verlangt,
ſondern um eine Vertiefung des bereits ſeit
langen Jahren ſo ſegensreich arbeitenden und
ſich immer gut be währenden Deutſchen Reichs-
bundes für Leibesübungen, der über die
Zentralſtelle in Berlin hinaus, ſeine Ge-
danken, ſeine Beſtrebungen und ſeine Erkennt-
niſſe ſelbſt in das kleinſte und weit entlegenſte
Dorf tragen will. So wird der Wirkungs-
bereich dieſer gewaltigen Organiſation be-
deutend erweitert, die lebendige Anteilnahme
aller ſeiner Gliederungen fördert ſeine Stärke
und wird daher rückwirkend auf die Belebung
und Stärkung der deutſchen olympiſchen Front
einwirken. Durch dieſen Aufbau von
unten auf werden alle Kräfte erfaßt wer-
den können, und wenn erſt dieſe Gedanken-
gänge Allgemeingut aller, auch der kleinſten
Vereine und des letzten Mitgliedes, geworden
ſind, dann wird der Zweck dieſer Zuſammen-
faſſung voll erfüllt werden können.

Nachdem nun vom Reichsſportführer die
näheren Ausführungsbeſtimmungen ergangen
ſind, wurde für den Bezirk Merſeburg Polizei-
Hauptmann Hennecke vom Beauftragten
des Reichsſportführers für den Bezirk II im
Gau VI als Führer der auch in unſerer
Stadt zu gründenden Ortsgruppe
Merſeburg im Deutſchen Reichsausſchuß
für Leibesübungen ernannt.

Zu einer Gründungsverſammlung hatte
Hauptmann Hennecke nun geſtern abend
die Führer ſämtlicher Merſeburger Vereine,
die dem RfL. angeſchloſſen ſind, ſowie die Fach-
amtsleiter des Bezirks II im Gau Vl, ſoweit
ſie einem Merſeburger Turn- oder Sport
verein angehören, eingeladen, die auch faſt
vollzählig im „Ratskeller“ erſchienen waren.
Nach einer kurzen Begrüßung der Merſe-
burger Sportvereinsführer und der Fach-
amtsleiter durch Hauptmann Hennecke
wurde an Hand der Anweſenheitsliſte feſt-
geſtellt, daß die Sportarten Ringen, Boxen,
Fechten, Schießen und Kanufahrer nicht ver
treten waren, die aber bis zur nächſten
Sitzung ebenfalls zum Beitritt aufgefordert
werden ſollen.

Für die Beſetzung der einzelnen Fach-
ämter wurden dem Ortsgruppenführer fol
gende Vorſchläge unterbreitet: Turnen
Renz (Vorſitzender der Merſeburger Turner-

ſchaft), Fußball Rühle (SpV. 99), Leicht-
athletik Hoffmann (VfL.), Handball
Holzhauſen, Schwimmen Beyer
(MSS.), Ringen und Gewichtheben Rupp
(Kraftſpv. Leuna-Göhlitzſch), Fechten Trill-
haaſe (MTV.), Hockey Haacke (MHC.),
Tennis Dr. Hoepke (Tennisklub Kolonie
Röſſen), Radſport Vogel, Rudern
Schurig (MRG.), Kann Hoffmann
(Kanuklub Merſeburg), Winterſport Dr.
Hannß (Skivereinigg. Merſeburg) und
Kegeln Patowſki (Blaurot Merſeburg).

Die dem Ortsgruppenführer gemachten
Vorſchläge werden geprüft, und dann wird
wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Sitzung,
die feierlich ausgeſtaltet werden ſoll, die end-
gültige Ernennung der Fachamtsleiter er

Die Vertreter der einzelnenfolgen können.
Fachämter bilden den erweiterten Aus-
ſchuß, aus ihrem Kreiſe erwählt ſich der Orts-
gruppenführer unter Hinzuziehung weiterer
für die Pflege der Leibesübungen verdienter
Perſonen den engeren Ausſchuß. Dann
wurden anſchließend die einzelnen Punkte der
Verfügung des Reichsſportführers durch-
geſprochen und erläutert. Die genaue Ab-
grenzung des Bezirks Merſeburg, zu dem
vorerſt auch die Orte Leunag, Dürrenberg und
Spergau gehören, ſoll in einer ſpäteren
Sitzung erfolgen, in der dann auch über die
Hinzuziehung der kleineren Landvereine be-
raten werden kann, doch müſſen hierzu erſt
noch die genauen Richtlinien ergehen. Um der
Ortsgruppe die zur Erfüllung ihrer Auf-
gaben notwendigen Mittel zur Verfügung zu
ſtellen, müſſen natürlich auch von den der
Ortsgruppe angeſchloſſenen Vereinen Mit-
gliederbeiträge erhoben werden. Hauptmann
Hennecke verſprach jedoch ſchon geſtern
abend, daß die Beitragsſätze ſo niedrig als
möglich bemeſſen werden ſollen, um nicht
die finanzielle Kraft der Vereine über Ge-
bühr in Anſpruch nehmen zu müſſen. Er
führte das Weißenfelſer Beiſpiel an, wo in
der früheren Organiſation, der Hauptmann
Hennecke vor ſeiner Verſetzung nach Merſe-
burg vorſtand, für jedes Vereinsmitglied im
Jahre fünf Pfennig Beitrag erhoben wurden.

Nach Erledigung aller organiſatoriſchen
Fragen richtete Hauptmann Hennecke an alle
Anweſenden, ſowie an alle Merſeburger
Turner und Sportler überhaupt, den dringen-
den Appell zur Mitarbeit, denn nur wenn
alle an dem großen Werk bauen helfen, kann
es gelingen.

Nun darf es nicht mehr heißen hie Sportler

hie Turner, ſondern alles bisher Tren-
nende muß zurückgeſtellt werden,

um das allen gemeinſame Ziel, das uns vom
Reichsſportführer als dem Vertrauensmann
Adolf Hitlers vorgezeichnet iſt, zu erreichen.
Hauptmann Hennecke ſprach die Hoffnung aus,
daß es ihm, wenn er ſich nach zwei Jahren
wieder zur Wahl ſtellen werde, gelungen ſei,
das Vertrauen aller Kameraden erworben zu
haben. Mit dem Gruß an den Führer wurde
die erſte vorbereitende Arbeitsſitzung der
Ortsgruppe Merſeburg im Deutſchen Reichs-
bund für Leibesübungen geſchloſſen.

Schülerwinkerſpiele 1934/35 in Halle
Am Sonntag, dem 20. Januar 1935 wird der

Halliſche Eisklub ſeine erſte eisſportliche Veranſtal-
tung mit den Schülerkampfſpielen 1934/35 eröffnen.
Eine ganze Reihe auswärtiger Schulen ſind ein-
geladen. Dieſe Schülerwinterkampfſpiele ſind gleich
zeitig als Werbeveranſtaltung der Reichswinterſport-
propaganda aufgezogen, um den Gedanken der Olym-
piawerbung als öffentliche Kundgebung unter
Schirmherrſchaft der Stadt Halle im Verein mit PO.
und Reichsſportführung Rechnung zu tragen.

Aus der Ausſchreibung der Schülerwinterkampf-
ſpiele Gau Halle- Merſeburg entnehmen wir folgende
Einzelheiten: Es handelt ſich um Eislaufwettbewerbe
im Schnellauf über 200, 500 und 1500 Meter. Staf-
feln für vier Läufer (Schulmeiſterſchaften) 800-Meter-
Staffel (4 mal 200 Meter), 1500-Meter-Staffel (200,
500. 500,. 300 Meter), 3000-Meter-Staffel (400, 600,
800, 1200 Meter).

Kunſtlaufen: Pflichtlaufen. Höchſtpunktzahl: 30.
1. Bogenachter rechts und links vorwärts-auswärts;
2. Bogenachter rechts und links vorwärts-auswärts;
3. Dreier, rechts und links vorw.-ausw., rückw.-einw.;
4. Schlangenbogen, rechts u. links vorw.-ausw.-einw.;
5. Spirale mit Anlauf auf einem Fuß nach Wahl.
Kürlaufen 2 Minuten, Höchſtvunktzahl 24. Für Jun-
gens und Mädels getrennte Wettbewerbe! Außerdem
Eishockey.

Die Wettewerbe ſind offen für alle Schüler der
zum Gau Halle- Merſeburg gehörigen Anſtalten ſowie
die evtl. aus Provinz Sachſen gemeldeten Teilneh
mer, alſo auch für Nichtmitglieder des hal-
liſchen Eisklubs.

Wettkampfbericht, Siegeranſage und Muſiküber
tragung erfolgen durch Lautſprecheranlage; Kunſt-
täufer können ihr Programm an Hand mitgebrachter
Schallplatten vorführen. Die Hauptkämpfe beginnen
Sonntag, den 20. Januar, pünktlich um 2 Uhr und
ſind gegen 5 Uhr nachmittags beendet. Soweit Aus
ſcheidungskämpfe nötig ſind, werden dieſe ſchon am
Sonntagvormittag durchgeführt.

Als Siegerpreis werden Ehrenurkunden für die
1. und 2. Plätze zu den Einzelkämpfen und für die

zwei beſten Schulen der Geſamtwertung gegeben. Für
Sieger in der Schulmeiſterſchaft ſind Wanderpreiſe
vorgeſehen.

Winkerſport in allen Ganen
Harzer Meiſterſchaft auf 20. Januar verlegt.

Zum Wochenende ſteht ein überaus umfangreicher
Winterſportbetrieb bevor. Beſonders die Skiläufer
werden die günſtige Gelegenheit benutzen. um in
Gau- und Bezirksmeiſterſchaften ihre Form zu ver-
beſſern. So ſind nach Oberſtdorf die Frän-
kiſche, nach Freudenſtadt die Schwäbiſche, nach
Eiſenſtein die Bayern-Wald-, nach Biſchofs
grün die Fränkiſche. nach Oberhof die Thürin-
giſche, nach Traunſtein die Münchener Hoch-
ſchul-Skimeiſterſchaft angeſetzt, während die
Harzer und Norddeutſche Meiſter-ſchaft in Schierke auf den 19./20. Jannar
verlegt wurde. Weiterhin verzeichnet das
Programm u. a. die Mitteldeutſche Skiſtaffel in der
Rhön, 50-Kilometer-Dauerläufe in Schreiber-
ha u Warmenſteinach und Neuhaus, die internatio-
nalen Damenſkirennen in Grindelwald, die
Abfahrtsläufe mit deutſcher Beteiligung in
Seſtrières. Jm Eishockey gibt es zwei Spiele
zwiſchen dem SC. Rießerſee und Streatham London,
eines in München, das andere im Eisſtadion zu
Garmiſch-Partenkirchen. Die Winnipeg
Monarchs betätigen ſich in Zürich. Schließlich will
der Gau Schleſien auch ſeine Meiſter im Eiskunſt-
und Schnellaufen in Oppeln bzw. Gleiwitz ermitteln.
Da außerdem noch zahlreiche interne Veranſtaltun-
gen in vielen Orten in Szene geſetzt werden, ſteht ein
kampfreicher Winterſportſonntag bevor.

Der Eishockeykampf
zwiſchen Brandenburg und Oſtpreußen, der
im Olympiaſtadion in Garmiſch-Partenkirchen
ſtattfand, wurde von Brandenburg mit
4:2 Toren gewonnen.

Fahrten in den Winker
Erweiterte Geltungsdauer der Sonntags

rückfahrkarten zum Winterſport.
Zur Förderung des Winterſports werden ab ſofort

bis 31, März 1935 die bei den Stationen im Reichs
bahndirekttonsbezirk Halle (Saale) nach folgenden
Winterſportplätzen ſtändig aufliegenden Sonntags
rückfahrkarten mit erweiterter Geltungsdauer aus-
gegeben:

I. Rieſen- und Jſergebirge:Hirfſchberg (Rieſengeb.) Hbf., Oberſchreiberhau,
Krummhübel, Bad Flinsberg, Greiffenberg (Schleſien).

II. Zittauer Gebirge:
Jonsdorf, Ovbin.

III. Erzgebirge:Eibenſtod, Jöhnſtadt, Johanngeorgenſtadt, Klingen-

ihal, Oberwieſenthal, Oberrittersgrün, Radiumbad
Brambach, Schönebeck (Vogtland).
IV. Harz:

Alexisbad, Bad Harzburg, Bad Suderode, Bad
Lauterberg, Ballenſtedt, Blankenburg (Harz), Braun-
(age, ClausthalZellerfeld, Elend, Goslar, Gernrode
(Harz), Herzberg (Harz), Jlſenburg, Oker, Schlerke,
St. Andregsberg Reichsb., St. Andreasberg Stadt,
Stolberg (Harz), Thale Reichsb., Wernigerode Reichsb.
V. Thüringen:

Oberhof (Thür.), Bad Blankenburg (Thüringer
Wald), Friedrichroda, Jlmenau, Luiſenthal (Thür.),
Tambach-Dietharz.

Die Karten gelten: Zur Hinfahrt am Sonnabend
ſchon von 0 Uhr ab und zur Rückfahrt am Montag
bis 24 Uhr (ſpäteſter Antritt zur Rückfahrt).

Eishockey etwas rauh.
Der „New York Herald“ weiß zu berichten, daß

einige Spieler in das amerikaniſche Berufsſpieler-
Eishockey eine „etwas rauhe Note“ getragen haben.
Bei einem in Boſton ausgetragenen Spiel ſchlug der
Mittelſtürmer der „Boſton Bruins“, Nelſon Stewart,.
einem Mitglied der Mannſchaft der „„New- York
Americans“, Lloyd Klein, ſo wuchtig mit dem Eis
hockeyſtock über den Kopf, daß Klein eine zehn Zen
timeter lange, klaffende Schädelwunde und eine
Schultecverletzung' davontrug. Eishockeh etwas
rauh!

Gauſporklehrer Chriſtmann
am Freitag und Sonnabend in Kayna.

Der Gauſportlehrer Chriſtmann wie-
derholt ſeinen Beſuch bei den Sportlern des
Geiſeltales vom Vorjahr und kommt am Frei-
tag, dem 11., und Sonnabend, dem 12. Januar,
nach Großkayna. Zur Teilnahme an den
Uebungsſtunden, die um 7.30 Uhr in der Ge
meindeturnhalle beginnen, ſind alle Uebungs-
leiter der Turn und Sportvereine, der Sport
treibenden Organiſationen ſowie auch die
Gliederungen der SA., SS., HJ. und des
BdmM. eingeladen. Am Sonnabendnachmittag
übt Gauſportlehrer Chriſtmann mit den
talentierten Sportlern, die der Trainings-
gemeinſchaft Geiſeltal angehören, auf dem
Sportplatz des SV. Kayna 1922. Zu dieſer
Uebungsſtunde ſind Jntereſſenten ebenfalls
willkommen.

Zum Spiel Spergau--Dürrenberg.
Bei dem am letzten Sonntag in Spergau

ausgetragenen Pokalſpiel zwiſchen Spergau
und dem SV. Dürrenberg verunglückte der
Spieler Friedrich vom Sportverein 1930
Spergan bei einem Zuſammenſtoß mit einem
Gegner. Es hat ſich jedoch nun heraus-
geſtellt, daß Friedrich nicht, wie zuerſt ange-
nommen, beide Beine gebrochen hat, ſondern
daß nur das rechte Bein gebrochen iſt.

Fußballſpiele ſind ſteuerfrei!
Keine Heranziehung zur Vergnügungsſtener.

Der frühere Weſtdeutſche Spielverband,
die heutigen Gaue 9, 10, 11 und 12 im Fach-
amt für Fußball des Deutſchen Reichsbundes
für Leibesübungen Deutſcher Fußball-Bund)
war für einen im Mai 1933 durchgeführten
Fußballkampf Weſtdeutſchland Oſtholland
vom Oberbürgermeiſter der Stadt Osnabrück
zur Luſtbarkeitsſteuer herangezogen worden.
Hiergegen wurde Einſpruch erhoben. Das
Bezirksverwaltungsgericht lehnte dieſen Ein-
ſpruch mit der Begründung ab, daß repräſen-
tative Spiele nicht in erſter Linie der Volks-
ertüchtigung durch Leibesübungen dienten.
Das Oberverwaltungsgericht hob im weite-
ren Verfahren aber dieſes Urteil wieder auf
und ſtellte die Steuerfreiheit des Fußball-
ſportes feſt. Unzweifelhaſt ſeien Fußball-
ſpiele ſportliche Veranſtaltungen, heißt es in
dem Urteil, welche der planmäßigen Ertüch-
tigung des Körpers dienen. Mithin genießen
Fußballkämpfe grundſätzlich die Vergünſti-
gung der Befreiungsvorſchrift der Steuer
ordnung. Es ſei nicht angängig, alle Veran-
ſtaltungen, bei denen Einnahmen erzielt wer-
den und werden müſſen, zu den gewerbs-
mäßigen zu rechnen. Die Frage der Ge-
werbsmäßigkeit habe eine andere Grundlage.

Flughafengeſellſchaft Halle-Laucha aufgelöſt.
Die Flughafen Halle-Laucha G. m. b. H.

iſt nach kurzem Leben aufgelöſt worden. Zum
Liquidator iſt der Flugplatzleiter Wilhelm
Hubert in Laucha beſtellt worden. Der
Fliegerhorſt Laucha erhält nunmehr den
Namen „Segelflug-Hauptübungsſtelle Laucha-
Dorndorf der Fliegerlandesgruppe 13 des
Deutſchen Luftſportverbandes e. V.“.

Kunſtturnerkampf Deutſchland Ungarn.
Es ſteht nunmehr feſt, daß der bereits für den

Spätherbſt 1934 vorgeſehene Kunſtturner-
Länderkampf zwiſchen Deutſchland und Ungarn
nunmehr im April dieſes Jahres ausgetragen wird.
Die große Veranſtaltung geklangt in der Bres-
la uer Jahrhunderthalle zur Durchführung,

Hollands Berufstennisſpieler
für die Begegnungen mit Deutſchland ſind ausge
wählt worden. Gegen Nafuch und Meſſerſchmidt wer
den in Amſterdam Waasdorp, M. Goedrad. Schot
burg und Wijbrandts, in den Haag J. Goedraad, W.
Hemmes, Schuuring und A. Hemmes antreten.
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Die nenkrale Mühle
Die Februarſonne glitt über die Woewre-

Ebene, daß der Schnee in tauſend Funken
ſprühte. Bis zu den Höhen der Cote Lor-
raine gleißte die Lichtflut und brandete dort
hoch auf. Ueber die verſchneiten Hänge der
Waldberge Welſchlothringens, die wie rieſige
Wälle aufſtiegen, ſprang ſie, lief in funkelnden
Lichtern über das weißvermummte Aſtgewirr
der Buchen und Eichen, malte kobaltblaue
Schatten in Tälern und Tiefen und verebbte
im Weſten, weit hinter den Bergen, im roten
Dunſt der Dämmerung. Nun glühten nur
noch die Bergesgipfel im mildem Feuer und
ihre Schatten wuchſen weit in die Ebene
hinein.

Der letzte Tag des eiſigen Kriegswinters
1916/17 war zur Rüſte gegangen. Das wußte
Leutnant Volkmann genau. Sein Barometer
in Geſtalt eines Armſchuſſes hatte ihm ver-
raten, daß der Föhn nicht mehr fern war.
Träumend ſah er durch die Scheiben auf die
Dorfſtraße von Vieéeville hinaus, als ſein
Burſche des Weges kam.

„Fritz“, rief er ihn an. „Feldwebel Kern
und Unteroffizier Jeske ſollen kommen.“ Der
Offizier neigte ſich über die Karte, die ein
blaurotes Geſtrichel zeigte. Und zwiſchen den
Linien einen grünen Stern. Es war eine
Mühle, die zwiſchen den Fronten lag. Tags-
über unbeſetzt, daher hieß ſie im ganzen Front-
abſchnitt die „neutrale Mühle“. Aber
dann und wann ſtießen von hüben und drüben
Patrouillen dorthin vor. Wer zuerſt kam,
mahlte zuerſt, das heißt: empfing den Gegner
mit heißem Willkommensgruß.

Jn letzter Zeit waren die Franzoyſen, die
ſich mit ihren Schneehemden ſchon während
der Dämmerung auf den Weg machen konn-
ten, ſtets die erſten geweſen. Und ſeltſamer-
weiſe ſtets an den Abenden, an denen die
deutſchen Streifen dorthin ſchlichen, die dann
beim kecken Draufgehen manchen Mann als
verwundet oder gefangen einbüßten. Ein
Klopfen an der Tür weckte den jungen Pa-
trouillenoffizier aus ſeinen Gedanken.

„'n Abend“, erwiderte er die Meldung der
Unteroffiziere. „Nehmen Sie Platz. Zigarre
vder Zigarette?“ Die beiden bedienten ſich.

„Alſo morgen geht es los, Kinder!“ fuhr
der Leutnant fort. „Morgen werden den
Franzmännern die Schneehemden wenig
nützen. Wollen doch ſehen, ob wir dies
mal die erſten ſind! Laſſen Sie heute nacht
um 5 Uhr antreten. Und morgen abend wie
befohlen: Feldwebel Kern mit ſeinen beiden
Gruppen von rechts, von der „Mordecke“ aus,
wo wegen des Sumpfes kein Graben iſt, an
die Mühle heran; Unteroffizier Jeske mit
ſeinen Leuten von links, vom Pfarrhaus aus.
Sie, Jeske, machen hundert Schritt von der
Mühle entfernt halt. Sie fühlen vor, und iſt
das Gehöft etwa wieder beſetzt, dann knal-
len Sie darauf los. Die „Schangels“ laufen
natürlich alle nach rechts. Darauf wird Jeske
von hinten in die Mühle eindringen. Jch bin
bei Jeske, und wenn ich grüne Leuchtkugel
ſchieße, ſpringen Kern, vor, und wir
ſchnappen die ganze Bande.“

„Bonſoir, meſſieurs“, unterbrach eine zitt-
rige Stimme dieſe Jnſtruktion. Mattgelbes
Licht erhellte den Raum. Ein alter, grau-
bärtiger Mann war eingetreten und ſtellte
die Lampe auf den Kartentiſch.

„Bon ſoir, Vater Lejeune“, antwortete der
Offizier. „Morgen abend werden wir Jhrer
Mühle einen Beſuch abſtatten. Wollen Sie
nicht mitkommen?“

Wie leiſes Erſchrecken flog es über die
zerfurchten Züge des Alten. War es die Er-
innerung an ſein Haus, an das luſtige Klap-
pern des Mühlrades in Tagen friedlicher Ar-
beit? Tage, die dieſer ſchreckliche Krieg ſo
barſch beendete, der ihn mit den Seinen
zwang, aus dem Gebiet der Forts bis nach
Viéville zu verziehen, wo ſie dann alle unter
deutſches Regiment gekommen. Doch der alte
Müller lächelte ſchon wieder.

„Cela eſt tout a fait impoſſible, mon lieute-
nant“, entgegnete er, nahm den Kalkſtummel
aus dem Mund und ſpuckte kunſtvoll und
haarſcharf über die Spitze ſeines rechten Sa-
bots auf die Diele. „Das geht nun freilich

Ste,

nicht. Muß das Haus hüten, meine Frau iſt
krank und mein Sohn iſt über Land.“
Wo ſteckt
chen?“

„Jſt beim kranken Onkel in Billy.“ Damit
war der Alte ſchlurfend auf ſeinen Holzſchuhen
hinausgegangen.

„Alſo morgen früh um ſfünf.“ Damit
waren die Unteroffiziere entlaſſen. Feld-
webel Kern ſchlug die Hacken zuſammen und
ging. Aber der Unteroffizier zögerte noch.

„Nur, Jeske, was haben Sie noch auf dem
Herzen.“

„Geſtatten Herr Leutnant eine Bemerkung.“
„Na 'raus damit!“
„Jch würde,“ begann der Einjährige-Unter-

offizier, der die franzöſiſch geführte Unter-
haltung ſeines Vorgeſetzten mit Monſieur
Lejeune verſtanden hatte, „ich würde dieſen
Lejeunes nicht ſo ſehr trauen. Der Alte mag
ja harmlos ſein, aber dem jungen, dem René,
traue ich nicht über den Weg! Und dauernd
iſt er „über Land“. Seit geſtern wieder

„Jſt ja halb ſo wild, mein Lieber“, meinte
der Leutnant. „Gewiß, ſind Franzoſen, aber
ſonſt Gemütsmenſchen. Jch habe es hier ſehr

denn nur wieder das Söhn-

gut. Schlaraffia, mir fliegen ſozuſagen die
gebratenen Tauben ins Maul. War doch gut,
daß ich es bei der Ortskommandantur

durchgeſetzt habe, daß Lejeune ſeine Tauben
behalten durfte, was ja ſonſt verboten iſt.“

„Jſt verſtändlich,“ nickte der Unteroffizier,
„dennoch wäre ich nicht gerade in die s

Quartier gezogen. Dem Mann gehört die
neutrale Mühle und man weiß nie

„Jm Gegenteil, Kamerad. Der olle Knaſter-
bart hat mir genau erzählt, wie ſeine Mühle
liegt und welche Wege durch die Niederung
führen. Sehen Sie, deshalb habe ich mich

gerade hier einquartiert. Na, laſſen Sie ſich
keine grauen Haare wachſen, Jeske.“ Damit
ſchob Volkmann den Warner aus der Tür.

Dunkel und ſchwer hing die Nacht über
dem Dorf am Fuß der Berge. Aus den
Häuſern ſtahl ſich hier und da ein ſchmaler
Lichtſchimmer durch die Ritzen der abgeblen-
deten Fenſter. Ab und zu klappte eine Tür,
aus deren hellem Rahmen ſtahlbehelmte
Soldaten traten. Fünf Uhr morgens.

Durch naſſen Schnee ſtapfte diè Kolonne
zum Dorf hinaus. Langſam ſtieg die Straße,
die „aroße Tranchée“, bergan. Luſtig flatterte
ein Lied der Mundharmonika dem Zuge vor-
an. Faſt warm ſtrich ein feuchter Wind durch
die Wälder, die Bääume ſchüttelten ſeufzend
und knarrend die Schneelaſt ab, die leis
praſſelnd zu Boden ſchlug. Rechtsab bog der
Weg, an Deuxnouds vorbei.

Auf der Bergeshöhe wurde der Blick frei,
und vor ihm ſtiegen die Leuchtkugeln durch
das Dunkel, links von St. Mihiel bis rechts
zur Combreshöhe. Wie ein Schatten ſchlich
der graue Zug durch die hellen Kalkſtein-
ruinen der Häuſer von Dompierre. Scharf
wie ein Peitſchenknall ſchlug dann und wann
der Schuß eines Poſtens durch die Stille. So
wurde St. Seuzey erreicht. Eine kleine
Feſtung; zu der hatten die Kämpfer die Stel-
lung am Dorfrand ausgebaut. Ein Lauf-
graben nahm die Männer auf. Surrr -rrr
arbeitete hart hinter dem vorderſten Graben
tief im Berg ein Elektromotor, der die an
einem Tunnel liegenden Stollen und Unter-
ſtände mit Licht verſorgte.

„Na, ihr Stoßtrüppler“, begrüßte ein
Grabenpoſten die Ankömmlinge. „Seid ihr
all' wieder da? Werdet noch die ſchöne Stel-
lung mit euren Patrouillen verſauen.“

Alte Bekannte erkannten ſich im Schein der
Leuchtkugeln, und es wurde ſolange gelärmt,
bis der Feind mit Maſchinengewehren funkte
und der Leutnant ſeine Mannen in die Stol-
len trieb. Nach Meldung beim Bataillons-
führer konnte auch er ſich zur Ruhe begeben,
während draußen der Tag fahl und nebelgrau
dämmerte. Ueber dem Talkeſſel ſchwelten
die feuchten Schleier, bis die Sonne das
graue Tuch von der Landſchaft zog. Einſam
zwiſchen den Fronten glänzten im Frührot
die geborſtenen Mauern der neutralen Mühle,
die am Abend beſetzt werden ſollte. Und
der Abend kam.

Der junge, wilde Frühlingsſturm hetzte die
Wolkenfetzen über den Himmel. Flüchtiges
Mondlicht und unwirklicher Leuchtkugelſchein

Wir entnehmen dieſes packende Er-
lebnis des bekannten DO X-Kom-
mandanten und Flieger-Kommodore
Chriſtianſen dem Buche: Flieger
am Feind von W. v. Langsdorff,
Verlag C. Bertelsmann, Gütersloh.

Am 19. März 1916 wurde ein Bomben-
angriff angeſetzt mit dem Ziel der Zerſtörung
der in den Hafenanlagen und zur Abfahrt nach
Frankreich verladenen ungeheuren Mengen
von Kriegsmaterial. Jch führte die Staffel von
ſechs Flugzeugen. Jn meiner Maſchine flog
außerdem der neue Kommandeur, Kapitän-
leutnant v. Tſchirſchky.

Schon beim Anflug von Zeebrügge wurde
unſere Staffel von zahlloſen Batterien an der
engliſchen Küſte begrüßt. Feuerblitze auf der
Erde und Schrapnellwolken am Himmel kenn-
zeichneten den Weg unſeres Angriffs. Alle Ma-
ſchinen erreichten die verſchiedenen Ziele. Un-
ſer Führerflugzeug belegte mit gutem Erfolg
unter ſchwerſtem Abwehrfeuer Hafenanlagen
und ankernde Schiffe mit Bomben.

Schon beim Abflug ging ein Schrapnell-
volltreffer durch einen Schwimmer. Glücklicher
weiſe war es ein Blindgänger, ſonſt wäre es
aus geweſen. Beim weiteren Rückflug, der zu-
nächſt zehn Kilometer landeinwärts führte,
wurden wir von hinten, direkt aus der Sonne
heraus, von einem kleinen gewandten eng-
liſchen Land-Jagdeinſitzer angefallen, und zwar
ſo überraſchend, daß der Gegner bis auf zwan-
zig Meter herankommen konnte und eine volle
Maſchinengewehrgarbe als erſte Begrüßung
los wurde, Treffer hagelten in unſer Flug-
zeug. Die Kühlleitung wurde zerſchoſſen, von
einem Motorzylinder der Ventilhebel zerſtört.

Dazu bekam Kapitänleutnant v. Tſchirſchky
einen Schulterſchuß und einen Streifſchuß am
Kopf, ſo daß er ſein automatiſches Mauſer-
gewehr Maſchinengewehre hatten wir da-
mals auf Seeflugzeugen noch nicht nicht
mehr bedienen konnte.

Nun ſetzte ein wilder Kurvenkampf ein, in
dem ich verſuchte, dem Gegner das Zielen un-
möglich zu machen und ihn abzuſchütteln. Na-
türlich war der feindliche Kampfvogel unſerem
ſchweren Bombenſchlepper weit überlegen.
Mein Motor knurrte ſchon in den letzten
Zügen, das herausſpritzende heiße Kühlwaſſer
zerſtörte faſt mein Geſicht und behinderte die
Umſchau.

Runter auf Waſſer! war mein einziger Ge-
danke. Vielleicht ſammelt uns dort ein Ka

Eine kleine Geſchichte aus dem großen Kriege

Von Wilhelm 5keinbrecher

ſchufen trügeriſches Halbdunkel. Tief ſanken
die Stiefel der Patrouillengänger in den
weichen Wieſenboden, patſchten durch den Bach
ſtolperten über Drahtverhau und ſtreiften
raſchelnd durch dürres Gras. Man war über
den Bannkreis der eigenen Stellung hinaus.
Hinten lag das Pfarrhaus, vielmehr was
einſt ein Pfarrhaus, jetzt ein betonierter M.
G.-Unterſtand war. Der Leutnnat verhielt
einen Augenblick.

„Dort“, flüſterte Unteroffizier Jeske und
wies nach rechts auf eine rote Leuchtkugel,
ein Zeichen, daß auch' die Patrouille Kern
den Graben verlaſſen hatte.

„Weiter!“ befahl der Führer. „Halt.“
Jm offenen Halbkreis knieten die Leute um
Volkmann, der geſpannt nach der Uhr ſah.
Eine franzöſiſche Leuchtrakete ging ziſchend
hoch, entfaltete ihren Schirm ruhig und
weit leuchtend hing die grelle Ampel in der
Luft. Schnell volle Deckung! Dann breitete
das Dunkel wieder ſeine ſchwarzen Fittiche
über das Tal. Vorn ragte die Mühle, tot
und ſtill.

Peng peng, peng! knatterten plötzlich
Gewehrſchüſſe.

„Heiliges Ungewitter“, fluchte Leutnant
Volkmann leiſe, aber ingrimmig. „Die Kerle
ſitzen ſchon wieder drin! Na, denn helpt
dat nich'. Aufgepaßt, Jungens!“ Faſt hör-
bar ſchlugen die Herzen.

Bruch! krachte drüben die erſte Hand-
granate.

„Das war Kern“, meinte Jeske befriedigt.
Und tack-tack-tack hämmerten Maſchinenge-
wehre aus der Mühle. Handgranaten barſten
mit gellem Schrei. Der Leutnant war auf-
geſprungen. Die Leuchtkugeln ſtiegen vhne
Pauſe.

„Auf! und mir ſchnell gefolgt!“ Faſt im
Laufſchritt führt Volkmann ſeine Leute vor.
Eine niedrige Gartenmauer bietet Deckung.
Der Gegner hatte alle Kräfte auf die andere
Seite geworfen, wo die Handgranaten krach-
ten.

„Achtung, Handgranaten fertig los!“
Mit wütendem Knall ſchlagen ſie in den
Rücken der Verteidiger. „Drauf, Kinder!“
ruft der Leutnant und ſchießt grüne Leucht-
kugeln. „Marſch, marſch!“

Gleichzeitig von Front und Rücken ange-
griffen, ſtreckt der Feind die Waffen. Zwan-
zig Gefangene, zwei Maſchinengewehre. Sie
werden ſchleunigſt zurückgeſchafft, denn ſchon
raſſeln die M.-G. im ganzen Frontabſchnitt
und das Fort Troyon deckt die Dorfſtellung
mit ſchweren Kalibern zu. Beſchmutzt, zer-
riſſen und zerſchunden erreichte die Schar die
eigene Stellung. Dort empfing ſie der Major.

„Haben Sie Verluſte?“ war ſeine erſte

Ein Kriegsflug über dem Kanal
Von Friedrich Chriſtianſen

Frage.

merad auf! Jndeſſen flog der hartnäckige Geg-
ner beneidenswerter Anläufe. Jmmer dichter
kam er heran, hatte ſeine Chance erkannt und
beſchädigte durch einen weiteren Treffer das
Mauſergewehr.

Trotz großen Höhenverluſtes gelang es uns,
in nur einigen Metern Höhe über den Häuſern
von Deal und den etwas erſtaunten Einwoh-
nern die Nordſee zu erreichen. Jn etwa fünf
Kilometer Abſtand von der Küſte ſetzte ich den
Vogel ins Waſſer. Aber leider in einer leb-
haften Schiffahrtsgegend.

Zum Glück lag auf dem Waſſer aber eine
Dunſtſchicht, und nur dadurch ließ der Gegner
wohl von uns ab. Natürlich legte ſich unſer
Doppeldecker infolge des zerſchoſſenen Schwim-
mers ſofort auf die Seite. Schon tauchte der
Unterflügel ins Waſſer. Dazu war der Rumpf
von Treffern durchſiebt. Im Windſchirm waren
gut ein Dutzend Schußlöcher gleich vierzehn
Kopfſchüſſe bei normaler Kopfhaltung! Auch
quer vor dem Führerſitz ging eine Garbe durch
Meine Gashebelhand hatte Streifſchüſſe, im
Oberſchenkel ſchmerzte ein Fleiſchſchuß.

Der Engländer war ſicher kein Anfänger,
um ſo unverſtändlicher, daß er die ſichere Beute
im letzten Augenblick losließ! Nachdem die Be-
ſchädigungen der Kühlleitung ſchnell mit Jſo-
lierband geflickt war, verſuchten wir, den Mo-
tor wieder in Gang zu bringen. Ausgerechnet
jetzt brauſten feindliche Zerſtörer heran und
überſchütteten uns verzweifelt Arbeitende mit
Granaten. Es dauerte endlos, bis ſich der
widerwillige Motor endlich bequemte, anzu-
ſpringen. Es war wirklich allerhöchſte Zeit!

Wie eine fette Ente rutſchte und hüpfte nun
der lahmgeſchoſſene Vogel aus dem Bereich
der Aufſchläge, hinweg über die flachen Good-
win-Sandbänke, die ich aus meiner Seefahrt
genau kannte. Dahin konnten die ſicher ſchwer
entrüſteten „Beefs“ nicht folgen.

Aber ſchon ſtreikt der Motor wieder, und
nur mit Mühe gelang es uns, weiteren eng-
liſchen Vorpoſtenſchiffen zu entgehen und glück-
lich die Station zu erreichen.

Der Hinflug hatte zwei Stunden, die Rück-
kehr ſieben Stunden gedauert. Kein Wunder,
wenn ſie daheim uns ſchon aufgegeben hatten.
Aber bereits am nächſten Tage überfielen wir
wieder mit ſechs Maſchinen Dover hei lewet

„Nein, nur Gefangene“, lachte Volk-
mann glücklich.

„Ausgezeichnet.
ihnen!“

Das Häuflein ſtand mit bleichen Geſich-
tern und ſchlotternden Gliedern in der lang-

geſtreckten Höhle unter der Erde.
„Ei, was haben wir denn da für einen

ſeltenen Vogel! Ein Ziviliſt?“ Es war
Unteroffizier Jeske, der dieſen überraſchten
Ausruf getan hatte.

„Ja,“ meldete ſich ein Gefreiter, „ich habe
den Bengel erwiſcht. Er hatte einen Kaſten
mit Brieftauben, den er gerade weg-
warf.“ Der Unteroffizier zog den Mann
ans Licht:

„Herr Leutnant, hier haben wir den Ge-
mütsmenſchen Lejeune junior, der ſich auf
dem Wege zu ſeinem Onkel verirrt hat!“

„Wie biſt du in die Mühle gekommen?“
herrſchte der Offizier den Gefangenen an.

„Dort,“ Rensé Lejeune wies nach rechts
„iſt kein Graben, durch den Sumpf bin ich
gewatet.“

„Genug,“ befahl der Buataillonsführer,
„Jeske, bringen Sie den Burſchen ſofort zum
Regimentsgefechtsſtand. Leutnant Volkmann,
ich beglückwünſche Sie zu dem guten Erfolg
und dieſem beſonderen Fang. Sie gehen wohl
und machen dem Herrn Oberſt ſelbſt Meldung.

Der Oberſt war ſehr erſtaunt und nahm
den Spion ſogleich ins Gebet. Der junge

Menſch geſtand alles. Daß er wochenlang ſchon
ſeine Landsleute jenſeits der deutſchen Linien
durch die Taubenpoſt unterrichtet und ſich
alle zwei Wochen die Tauben von drüben
zurückgeholt habe.

„Volkmann, kennen Sie den Mann? Sie
ſind ja wohl auch in Vieéville untergebracht.

„Zu Befehl, Herr Oberſt, es iſt der Sohn
meines Quartierwirts.“

„Menſch, und da haben Sie nie etwas von
den Tauben bemerkt?“

„Doch, Herr Oberſt.“ Zögernd antwortete
der Leutnant. Die Wahrheit mußte er nun
ſchon ſagen, zumal Unteroffizier Jeske dabei
ſtand. „Aber ich habe den Leuten nichts Arges
zugetraut.“ Darauf nahm der Kommandeur
den jungen Offizier beiſeite. „Es wäre Jhre
Pflicht geweſen, ſofort die Sache mit den
Tauben zu melden. Aber weil ſie heute
die Geſchichte ſo ſchneidig gemacht haben, laſſe
ich's Jhnen durchgehen. Melden Sie mir
ſchriftlich Jhre Leute, die ſich beſonders aus-
gezeichnet haben. Jeske und Kern haben noch
nicht das E. K. J. Und Sie, Herr Kamerad?“

Dabei ſah er ſuchend nach Volkmanns
linker Bruſtſeite, dann zwinkerte er halb be-
luſtigt, halb ärgerlich mit den Augen.
„Sie holen ſich's halt bei der nächſten Pa-
trouille! Gottbefohlen.“

Und wieder glänzte die Sonne über die
Hänge der Cöte, von denen die Tauwaſſer zu
Tale rieſelten. Die Zweige der Weiden hatten
eine lichtgrüne Farbe, die Knoſpen der Bäume
wurden dick und über der lockenden Vor-
frühlingswelt reckte das Bergkirchlein von
Hattonchatel ſeinen Turm übermütig ins
ſelige Blau. Die erſten Stare pfiffen ihre
frohen Weiſen drunten in den Gärten von
Viéville. Wie war der Tag ſo ſchön! Und
der Wind ſo zärtlich lind und das Herz ſo
froh.

Da meſſerſcharf durchſchnitt ein mehr-
facher Knall die Luft! Droben neben der
Kirche war ein Spion erſchoſſen worden

Hohenfriedberger Gräber
Bei Bodenarbeiten an der Bahnlinie

Striegau--Bolkenhain in Schleſien ſtießen
Arbeiter auf Knochen eines menſchlichen
Schädels. Die von Sachverſtändigen aufge-
nommenen Nachgrabungen förderten drei
Skelette von Kriegern aus der Schlacht bei
Hohenfriedeberg zutage. Bei dem einen Ske-
lett war die Schädeldecke von einer Gewehr-
kugel durchſchlagen, auch der Unterkiefer war
zertrümmert. Unter den Rippen eines anderen
Skeletts fand ſich eine weitere Gewehrkugel.
Metallknöpfe, die noch über den Rippen von
zwei Skeletten gefunden wurden, waren be-
reits ſo zerſtört, das ſich Schlüſſe auf eine
Truppenzugehörigkeit nicht mehr ziehen laſſen
Die Gebeine der Krieger werden an dem Ge-
denkſtein, der zur Erinnerung an die Attacke
der Bayreuth-Dragoner errichtet wurde, bei-
geſetzt.

Jn den Tunnel mit

Inſtruktionsperlen
„Die tägliche Löhnung des Soldaten be-

trägt zweiundzwanzig Pfennige, und haben
beſonders die älteren Mannſchaften darüber
zu wachen, daß die jüngeren Kameraden nicht

2in Verſchwendung ausarten.“

„Baden kann man nur in Schwimmhoſen.
Erſtens iſt das beziehungsweiſe anſtändig, und
zweitens muß der Menſch im Falle eines Vor-
geſetzten eine Hoſennaht haben.

e

„Der Soldat ſoll ſein Gewehr lieben wie
ſeine Braut, was ſich auch auf diejenigen
Rekruten bezieht, wo noch kein Verhältnis

hen.“habe

„Es iſt dem Soldaten aufs ſtrengſte ver
boten, ſein Kommißbrot zu verkaufen oder
ſonſt Handel damit zu treiben, bevor er es ge
geſſen hat.“

„Wenn der Soldat zu gleicher Zeit zwei
Befehle erhält, die einander vollkommen
widerſprechen, ſo hat er denjenigen Beſehl

nochl
auszuführen, der dem anderen am wenigſten
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Muocſabdeyn Torcynbloell

Gaben, wer hätte ſie nicht. Talente,
Spielzeug für Kinder! Nur der Ernſt
macht den Mann, nur der Fleiß das Genie.

Theodor Fontane.

Einer von der Saar
Hiſtoriſche Novelle von Jürgen Hahn.

Unruhig wandert der Meier Jakob Loh-
müller in der niedrigen Wohnſtube auf und ab.
Seine Geſtalt iſt gedrungen und der viereckige
Kopf mit den ſcharfgeſchnittenen Zügen verrät
unbeugſamen Willen. Dann bleibt er vor der
Lohmüllerin ſtehen, die auf dem Holzſchemel
zuſammengekauert, den Kopf in den breit auf
dem Tiſch liegenden Armen verſteckt, laut in ſich
hineinweint.

„Hilft doch, alles nichts, Mutter, auch dein
Weinen nicht! Werden's doch erfahren, die Ja-
kobiner, daß ich zu Gott gehalten und zu den
Preußen. Nun, wo die Deutſchen abgezogen
ſind, werden ſie ihr Gericht halten, die Fran-
zoſen!“ Er ſtreicht ihr mit der Hand über
den Kopf. „Werden mich abholen, heut' oder
morgen! Bleibt dir nichts, Weib, als zu ſor-
gen, daß was Rechtes wird aus unſerem
Buben!“

Er geht ans Fenſter, macht den Laden auf
und läßt die kalte Winterluft herein. Schnee-
flocken treiben in die Stube. Von weit herüber
klingt lautes Gröhlen und Singen durch die
Stille des Frühwinterabends. „Da bilden ſie
wohl beim Roßwirt ſchon eine Güdinger Kom-
mune! Wirſt nicht einmal in die Kirche gehen
können und für mich beten, Weib, wenn ſie mich
erſt abgeholt! Einen Viehſtall werden ſie aus
unſerem Kirchlein machen, genau ſo, wie ſie es
in Saarbrücken getrieben haben!“

Die Lohmüllerin richtet ſich auf. Aus ver-
weinten Augen blickt ſie ihn an: „Warum biſt
du nicht mit den Preußen fort, Mann. Der
Müller von Bübingen hat's doch auch getan!“

„Ach was!“ Der Ortsvorſteher haut mit der
Fauſt auf den Tiſch. „Bin nicht ein Jrgendwer!
Bin der Meier hier von Güdingen,. Was ſollen
die anderen denken, wenn ich, der Meier, dem
Ort die Treue nicht halte!“

Wieder ſchluchzt die Frau auf: „Morden wer-
den ſie dich mit ihrem Pariſer Revolutions-
inſtrument, mit der Guillotine!“

Der Mann bleibt ruhig: „Was liegt an mir!
Bin nur ein Sandkorn in den Händen des
Herrgotts! Kann aber auch aus einem Sand-
korn ein hoher ſtarker Damm werden, wenn
der Herrgott es will! Sei tapfer, Weib!
Ein Mann kann in dieſen Zeiten nichts anderes
tun, als ſeinen geraden Weg gehen. Und wenn's
auch jetzt ſo finſter ausſieht, der gerade Weg
führt immer zum Ziel!“

Durch das noch immer geöffnete Fenſter
klingt Pferdegetrappel. Der Meier Lohmüller
zieht ſich den Rock an. Mit beiden Händen faßt
er die Schultern ſeiner Frau: „Da iſt die Un-
ruh' ſchon vorbei! Das ſind die Häſcher des
„Franzoſen-Bürgers“ Ehrmann aus Saar-
brücken!“

Vier Reiter halten gerade vor dem offenen
Fenſter. Einer gibt den Befehl: „Schlagt mit
dem Kolben die Türe ein und holt ihn aus
ſeinem Bau, den preußiſchen Fuchs!“

Der Jakob Lohmüller beugt ſich heraus:
„Braucht nicht unſchuldig Gut zu zerſtören, Herr
Korporal. Der Meier Lohmüller folgt euch aus
ſo. Seht ja, daß ich im Ueberrock bin. Seit ein
paar Stunden ſchon warte ich auf euch!“

Den franzöſiſchen Korporal wurmt die Ruhe,
die von dem Mann da ausgeht: „Zieht euch ja
hohe Stiefel an!“, höhnt er. „Werdet jetzt tra-
ben lernen durch den Schnee!“

Noch einmal umhalſt ihn die weinende Frau.
Dann packen ſie ihn mit rohen, harten Händen.
Die Arme auf dem Rücken zuſammen gebunden.
Ein Strick um den Hals. Jm Trab reiten die

Gendarmen. Ohne ein Wort der Klage hält
der Lohmüller Schritt. Einmal ſtolpert er,
ſchlägt hin in den Schnee. Fünfzehn, zwanzig
Meter ſchleifen ſie ihn ſo. Schon flimmert es
wie tauſend Sterne vor ſeinen Augen. Er denkt,
alles iſt nun vorbei. Ein letztes Beten iſt in
ihm. Da hält vorne der Gendarm, an deſſen
Sattel ſein Strick gebunden.

Sie müſſen ihm Branntwein einflößen, damit
er gehen kann. Dann endlich ſind ſie in Saar-
brücken. Jm Kutſchenhaus in der Vorſtadt
ſperren ſie ihn ein. Todmatt ſinkt er dort auf
eine Strohſchütte. Neben ihm ein leiſer An-
ruf aus der Dunkelheit. Mit den gefeſſelten Ar-
men kann er ſich nicht bewegen. So wirft er
ſich nur herum nach der Seite, von der der
Anruf kommt. Ein paar Worte huſchen durch
die Dunkelheit.

„Seid ihr es wirklich, Nickel Huppert?!“
Dem Jakob Lohmüller ſteigt das Blut zum

Kopf. Nun ſie auch ſeinen beſten Freund, den
Meier Huppert von Bübingen haben, ſteht es
ſchlecht um die Saarbrücker Dörfer.

Eine Weile noch reden ſie halblaut mitein-
ander. Dann wird dem Lohmüller ſo ſonderlich
zu Mute. Die Strangmale am Halſe ſchmerzen,
Blut drängt ihm zum Herzen. Er fühlt, wie es
ſich dort ſtockt. Dann wird er ohnmächtig.

Der Nickel Huppert ruft die halbe Nacht um
Hilfe. Erſt am frühen Morgen hört ihn der
Poſten. „Bürger Ehrmann“ bewilligt einen
Arzt. Der Hofrat Dr. Wilkens unterſucht den
Kranken. Dann geht der Patriot ſelbſt zum
franzöſiſchen Repräſentanten. Der mißt dem
Vorfall zunächſt keine beſondere Wichtigkeit bei.
Spricht von einer Ueberweiſung der Angelegen-
heit an die franzöſiſche militäriſche Kommiſſion
in St. Johann, wo ein regelrechtes Gerichts-
verfahren eingeleitet werden würde. „Der
Arzt ſchöpft ſchon Hoffnung, ſpricht von der

Gemeinſchaft der RHmeiſen
Was die Beobachtung eines Schwarms ergab Strengſte Zucht auf

der MDanderung Hrüppel werden ausgeſchieden

Der Tiefſeeforſcher William Beebe hat bei
ſeinen Beobachtungen des Tierlebens auch den
Ameiſen ſein Jntereſſe zugewandt, als nämlich
in Afrika dieſe Ameiſen in einem Zuge von
Millionen und aber Millionen ſeinen neuge-
bauten Vorratsſchuppen überfielen. Es han-
delte ſich um die ſchokoladenbraunen afrika-
niſchen Wanderameiſen. Auf einem
Stuhl mit hohen Beinen, die in mit Benzin ge-
füllte Behälter geſtellt wurden, ſaß Beebe mit-
ten im Gewimmel der Tiere, mit Vergröße-
rungsglas und ſonſtigen Hilfsmitteln ausge-
ſtattet, und machte ſeine Beobachtungen. Der
Schwarm der Ameiſen, der wie ein einheitlicher
Strom wirkte, in dem er zunächſt kein einzelnes
Tier unterſcheiden konnte, wurde nur durch
Geruchs- und Taſtſinn gelenkt. Beebe ſelber
ſchildert ſeine Eindrücke von dieſem Zuge:

„Allmählich ſah ich, was ich ſehen wollte:
Arbeiter, Soldaten und auch die Königin, ein
mächtiges Tier, das bisweilen von den Arbei-
tern vorwärts geſchleppt wurde. Sie krochen
durcheinander, aber die Vorwärtsbewegung
war gemeinſam. Jch kann mir kaum eine
größere Gemeinſamkeit vorſtellen als dieſe zu-
ſammengedrängte Maſſe, die Heim und Herd,
Hochzeitszug, Kinderſtube und Küche, Bett,
Tiſch und Grab in ſich einſchloß. Sie war eine
Einheit, und ſie kannte ihr Ziel.“

Stundenlang beobachtete Beebe dieſen Zug.
Zu beiden Seiten des Zuges befanden ſich die
Arbeiter, die den Fang des Tages mitſchlepp-
ten, der hauptſächlich aus Teilen von beſiegten
und getöteten Skorpionen beſtand. Die Sol-
daten ſorgten für die Ordnung im Zuge. Wer
nicht gehorchte, bekam ſofort von ihren ſcharfen
Zangen einen Denkzettel. Wo eine Waſſerlache
das Vorwärtsſchreiten hinderte, bildeten die
größten Ameiſen eine Art von lebenden
Brücken, indem ſie ſich zu langen Bändern
ineinander feſtbiſſen, auf denen die große Maſſe
der Ameiſen ungefährdet über das Waſſer hin-
wegwandern konnte.

Die großen weißköpfigen Arbeiter trugen die
Skorpionteile, die kleineren Ameiſen ſchleppten
Eier und Larven. Wenn eine Ameiſe eine zu
große Laſt zu ſchleppen hatte, kamen ihr fünf
oder ſechs andere zu Hilfe. Bisweilen ereig-
neten ſich Unglücksfälle. So wurde eine große
Arbeitsameiſe ihres ganzen Hinterleibes be-
raubt. Trotzdem marſchierte ſie weiter, als ſei
ihr nichts geſchehen, und noch nach Stunden
ſah Beebe dieſe verſtümmelte Ameiſe eifrig an
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5. Fortſetzung.
Sie iſt ſo ſehr gefangen von dem Reiz dieſes

Raumes, in dem alles faſt lautlos und unauf-
dringlich vor ſich geht, daß der Komet Ettering
mit ſeiner Sevresvaſe ſofort vergeſſen wird.
Und außerdem ſorgt dafür Neufeld, der jetzt in
aufgekratzter Stimmung ganze Ströme von
Worten über ſeine dicken Lippen fließen läßt.
Gottlob ſind dieſe Sätze ſo inhaltsleer und ſo
wenig verpflichtend, daß Chriſta nichts weiter
zu tun braucht, als höflich lächelnd mit dem
Kopf zu nicken.

Sie lächelt auch noch immer weiter, als ſie
Balanoff und Frau von Gleſſen erblickt hat, die
beide einſam in einer Ecke ſitzen.

Glühen aus dem Halbdunkel die Augen
Balanoffs'zu ihr hin? Wieder ſpürt ſie jenes
eigenartige Rieſeln auf der Haut.

„Warum zittern Sie?“ fragt Neufeld beſorgt.
„Fühlen Sie ſich nicht Er ſtarrt plötzlich
in die Ecke hinüber. „Natürlich Balanoff und
Frau von Gleſſen. Jch verſpreche Jhnen,
gnädige Frau, daß ich eine außerordentliche
Sitzung einberufen werde, mit dem Zweck,
zweifelhafte Exiſtenzen zu entfernen.“

„Jch habe doch aber gar nichts geſagt, Herr
Neufeld!“ fällt Chriſta erſchrocken ein.

„Das war auch nicht nötig. Jch ſehe es
Jhnen an, warum Sie ungehalten ſind. Bala-
noff! Gott ſei Dank muß er gleich verſchwinden,
weil er in ſeinem Lokal auftreten muß.
Zwiſchen den Tiſchen umhergehen und ſingen.
Können Sie ſich das vorſtellen? Ein Jammer.“

„Das kann ein fehr ehrenwerter Beruf ſein,
Herr Neufeld“, weiſt Chriſta ihn, der darauf
den Mund auf- und zuklappt, zurecht. „Es gibt
ſogar ruſſiſche Taxichauffeure, Stiefelputzer, die
früher einmal Fürſten waren.“

Neufeld lacht befreit auf. „Balanoff und ein
Fürſt! Entſchuldigen Sie, das iſt zum Lachen.
Vielleicht iſt er gar kein Ruſſe, ſondern tut nur
ſo, um ſich intereſſant zu machen.“

Das plötzliche Erſcheinen eines Herrn ent-
hebt Chriſta jeder ſcharfen Antwort. Der Herr
beugt ſich mit geheimnisvoller Miene zum Tiſch
herab und meint, daß Balanoff gleich ein Lied
ſingen werde. Er habe ſich breitſchlagen laſſen.

„Auch das noch!“ ſtöhnt Neufeld und blickt
dem entſchwindenden Herrn mit verärgerter
Miene nach. „Nicht mal hier hat man Ruhe!
Jch kann Jhnen ſagen, gnädige Frau, wenn
jemand eingebildet iſt, ſo iſt es Balanoff. Er
glaubt, er ſei Schaljapin, wenn er gröhlt.“

„Nun legen Sie Jhrer Abneigung einmal
Zügel an, Herr Neufeld“, erwidert ſie, ent-
ſchloſſen, ihm jedes weitere Wort abzuſchneiden,
doch da ſieht ſie Balanoff mitten im Raum
ſtehen.

Gelaſſen ſteht er da, verzieht keine Miene,
blickt ruhig umher. Von irgendwoher kommen
Töne. Chriſta nimmt ſie auf, ohne ihren Ur-
ſprung zu erraten. Es kümmert ſie auch nicht.
Sie ſieht nur Balanoff, der wie verloren da-
ſteht, im Lichtkreis dreier Kerzen, die wie ein
Sche werfer wirfen.

Und dann ſingt Balanoff.
den Raum mit ſchwingender Leichtigkeit.

Die Stimme füllt
Das

der Arbeit. Sie durfte jedoch nicht mit in den
Bau, ſondern mußte bei der großen Schar der
aus geſchloſſenen Krüppel bleiben.
Sobald nämlich eine Arbeitsameiſe beſchädigt
wird, wird ſie ausgeſchieden. Es macht den Ein-
druck, als ob der Geruch von vergoſſenem
Ameiſenblut jedes Verwandtſchaftsband zer-
ſchneidet. So tüchtig eine Ameiſe vor dem
Unglücksfall geweſen ſein mag, hinterher iſt
ſie nichts mehr wert. Man läßt ſie liegen, wo
ſie liegt. Wenn dieſe Krüppel ſich dann wieder
unter die anderen miſchen wollen, werden ſie
von den Soldaten zurückgeſcheucht.

Eine Kolonne des Schwarms war mit Auf-
räumungs arbeiten beſchäftigt. Sie be-
ſtand aus etwa 500 Ameiſen, die außerdem
Fliegen und andere Jnſekten in ihren Dienſt
geſtellt hatten. Alle dieſe Tiere ſchleppten
den ganzen Abfall, der ſich im Lauf der Stun-
den anſammelte, zuſammen und ſortierten ihn
in zwei Haufen. Der Fußboden wurde alſo auf
dieſe Weiſe geſäubert.

Nachdem Beebe genügend Beobachtungen an-
geſtellt hatte, ſann er auf ein Mittel, ſeinen
Vorratsſchuppen, der ja nicht gerade für die
Ameiſen gebaut war, wieder zu ſäubern. Er
ließ die Ameiſen zunächſt mit einer Flaſche
Ammoniak beſpritzen, was aber keinen beſon-
deren Eindruck auf ſie machte. Dann griff er
zu einer 50prozentigen Löſung Formalin, und
nun kam das Ameiſenheer wirklich in Erre-
gung. Jede Arbeitsameiſe ergriff irgendeinen
Gegenſtand und ſtürzte davon, und ehe man
ſichs verſah, war eine ganze Kolonne zwiſchen
Reihen ſchützender Soldaten marſchbereit,. Der
große Abzug begann. Nach und nach löſten ſich
die Tauſende von Ameiſen von Decke und
Wänden und ordneten ſich zum Rückzug.

Am anderen Morgen war der Vorratsſchup-
pen geräumt, bis auf eine Abteilung, die die
Larven, die eben beim Kokonſpinnen waren
und daher nicht transportiert werden konnten,
zu bewachen hatten. Beebe ſtörte dieſe Tiere
nicht, da er wußte, daß ſie ſich, ſobald die Lar-
ven befördert werden konnten, mit der Haupt-
armee vereinigen würden. Und wirklich rück-
ten ſie ſchon in der nächſten Nacht ab Das
Feld war wieder frei, Beebe aber war um
eine wertvolle Erfahrung reicher. Auch aus
ſeinen Schilderungen geht hervor, ein wie ſelt-
ſamer Organismus ein Ameiſenvolk iſt, von
deſſen inneren Geſetzen wir leider immer noch
viel zu wenig wiſſen.

Lied, ein einfaches ruſſiſches Volkslied, ſchwer-
mütig und dunkel, plötzlich aufſpringend zu
jagender Luſt und abſterbend zu zitternder
Reſignation, bannt alle, die zuhören.

Der Baß ſtrömt in Chriſta hinein. Sie fühlt,
wie die Töne in ihre Ohren dringen und von
ihr Beſitz nehmen. Wie vorhin auf dem Deck
will ſie aufſpringen und davonlaufen, denn ſie
will dem Zauber entfliehen, der von Balanoff
ausgeht. Aber ſie iſt feſtgewurzelt, kann ſich
nicht bewegen, immer nur muß ſie auf Balanoff
ſtarren, in ſeine Augen, auf ſeinen Mund, auf
den ganzen Menſchen, der wie auf einem Po-
dium ſteht und ſich ſelbſt in ſein Lied verloren
zu haben ſcheint.

Beifallsklatſchen reißt ſie hoch. Mechaniſch
bewegen ſich ihre Hände. Sie ſenkt die Augen
und blickt ſo feſt auf den Tiſch, als könne von
ihm eine Rettung kommen. Und ſie weiß, daß
Balanoff ſie in dieſem Augenblick anſieht, daß
er wiſſen will, wie ſein Lied auf ſie gewirkt
habe. Sie weiß jetzt mit grauſamer Sicherheit,
daß er nur für ſie geſungen hat.

Langſam blickt ſie auf, und ihr Blick trifft
genau in den Balanoffs hinein. Jetzt ſind es
die Augen des Wolfes, der hungrig durch die
Steppe ſtreift.

Mit einer harten, Bewegung der Schultern
wendet ſie ſich ab. Sie hat noch gerade ein
Lächeln wahrgenommen, das den harten Mund
Balanoffs weich umſpielte, dann blickt ſie in
das entgeiſterte und auch dumme Geſicht Neu-
felds, der den Mund aufſmacht, um etwas zu
ſagen, aber keinen Ton herausbringt. Schnell
und in ſcherzendem Ton zerbricht Chriſta den
peinlichen Moment, und ſie erreicht es, daß
Neufelds Zunge gelöſt wird.

„Häusliche Pflichten, ſagen Sie, gnädige
Frau? Aber es iſt doch erſt acht Uhr!“
„Spät genug, Herr Neufeld. Jch danke Jhnen
für den Nachmittag. Wollen Sie nun die Güte
haben. mich hinauszubegleiten?“

Wie von einer Feder geſchnellt, ſpringt
er auf.
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Was geſchah am 10. Januar?
Vor 10 Jahren (1925): Das Saargebiet wird

dem franzöſiſchen Zollgebiet einverleibt.
Vor 15 Jahren (1920): Jnkrafttreten des

Schandvertrages zu Verſailles.

Ehrlichkeit und Unſchuld des Güdinger Meiers.
Da tritt eine Ordonnanz ein und überbringt
einen Brief. Ehrmann lieſt ihn, geht ein
paar Schritte auf und nieder. Dann falken die
Worte:

„Es iſt nicht nötig, daß Sie dem Arreſtanten
Medizin verſchreiben, Doktor. Morgen um zehn
Uhr laſſe ich ihn erſchießen! Dann braucht er
keine Medizin und kein anderes Logis mehr!

Bürger Sekretär! Geben Sie ſogleich Ordre
an Levaſſeur, daß er ihn auf der Stelle revolu-
tionsmäßig aburteilen ſoll!“ Noch eine Hand
bewegung zu dem erſchütterten Arzt: „Achtet
mehr, wein ihr eure Sympathie zuwendet, Bür-
ger Doktor! Sind zwei Erzverbrecher, der
Lohmüller und der Huppert. Haben zu den
Preußen gehalten und die Revolutionsarmee
geſchädigt. Werden morgen ſchon Hochzeit
halten mit der Bürgerin Guillotine!l

Am Abend noch ſchleppen ſie den Bübinger
Ortsvorſteher und den ohnmächtigen Lohmüller
vor das Revolutionstribunal. Kein Wort ver-
ſtehen die beiden von der auf franzöſiſch geführ-
ten Verhandlung. Das Gericht fällt das Todes
urteil. Am anderen. Morgen um zehn Uhr ſol-
len ſie erſchoſſen werden.

Durch treue Freunde hat die Lohmüllerin
Botſchaft erhalten aus Saarbrücken. Noch in
der Nacht macht ſie ſich mit allen Verwandten
auf den Weg zum franzöſiſchen Repräſentan-
ten. Am frühen Morgen macht ſie einen Kniefall
vor dem „Bürger Ehrmann“. Der bleibt un-
erbittlich: Eine Gnade ſchon ſei es, daß mit dem
Preußenfreund nicht auch ſeine Brut vernichtet
würde!

Um neun Uhr ſchallt Trommelwirbel durch
die ausgeſtorbenen Straßen der Stadt Saar-
brücken. Hinter verſchloſſenen Fenſterläden ban-
gen Bürger und Arbeiter um die beiden Pa-
krioten. Mitten durch die Stadt geht der furcht-
bare Zug der Revolutionsarmee.

Voran eine ambulante Guillotine, die fran
zöſiſchen Henker. Auf einem Karren der tod-
kranke Lohmüller. Hinter ihm geht ſein
Freund Nickel Huppert aus Bübingen. Auf
dem Schloßplatz machen ſie Halt.

Wieder aufreizeuder Trommelwirbel. Wie
das Haupt Nickel Hupperts fällt, kommt
Güdinger Meier zu ſich. Mit letzter Kraft
richtet er ſich auf. Umfaßt noch einmal mit den
Augen die geliebte Stadt Saarbrücken.

„Gott ſchütze das Land an der Saarl!“
Dann haben ſie ihn gepackt.

Der Leutnant der Revolutionsarmee hebt
den Degen: „Vive la republique!“

Der Meier Jakob Lohmüller von Güdingen
iſt nicht mehr.

Aber das Saarland iſt Und ein
hoher feſter Damm iſt geworden aus dem
Sandkorn des Lohmüller. Und hinter
dieſem Damme ſtehen Lohmüllers Enkel und
Urenkel, und Nickel Hupperts Enkel und Ur-
enkel und die Kinder und Kindeskinder aller
derer, die durch die Jahrhunderte dafür ſtarben,
daß das Land an der Saar deutſch blieb.

Die Nacht iſt dunkel. Die Sterne ſchwingen
über das Firmament. Groß iſt die Ruhe.

Als ſie beide im Motorboot Platz genommen
haben, kommen zwei Geſtalten das Fallreep
herab. Neufeld knurrt, ſtöhnt, fährt mit der
Hand über die Stirn, als könne er ſeinem
Schickſal nicht entgehen.

Frau von Gleſſen und Balanoff ſind ein-
geſtiegen. Sie ſchweigen alle. Erſt als der Mo
tor angeworfen iſt, und das Boot durch das
Waſſer rauſcht, wagt Neufeld, die Stille zu
unterbrechen. Er glaubt es der Nacht ſchuldig
zu ſein, zu ihrem Lobe etwas zu ſagen. Aser
niemand antwortet. Ein jeder nimmt die Feſt
ſtellung, daß es eine warme Frühlingsnacht ſei,
ſtumm entgegen.

Chriſta kriecht in ſich zuſammen. Denn
neben ihr ſitzt Balanoff. Wenn ſie die Hand
ausſtreckt, könnte ſie ihn berühren. Sie ſieht
die Umriſſe ſeiner Geſtalt, ſie ſieht ſein Profil
gegen den Nachthimmel.

Dann taſtet ſich eine Hand zu ihr hinüber.
Sie rührt ſich nicht, aber dann fällt doch ihre
linke Hand herab auf die Bank. Sie fällt ſchwer
wie ein Stein, herabgeriſſen von unbarm-
herziger Kraft. Und dann umgreift eine ſtarke
84 die ihre, preßt ſie und läßt ſie augenblick-
ich 0Ss.
Chriſta erbebt Die Pulſe raſen. Auf-

ſpringen möchte ſie, daß das Boot ins Schwan-
ken gerät. Aber ſie bleibt ſitzen. Nichts ge
ſchieht, nur ihr Atem geht ſchneller.

Als das Boot angelegt hat und alle vier aus-
geſtiegen ſind, erfolgen einige verbindliche
Worte und Verbeugungen. Frau von Gleſſen
und Balanoff gehen ſchnell davon. Chriſta
fühlt eine Schwäche in den Beinen, die Knie
verſagen faſt den Dienſt. Sie lächelt ſchwach
Neufeld zu, und im fahlen Licht der Brücken-
lampe erſcheint ihr Geſicht wie eine Maske.
Dem erſtaunten Neufeld drückt ſie raſch die
Hand, ſtürzt einige Dankesworte hervor und
rennt auf den Parkplatz zu. Dem Wärter reicht
ſie ſchnell ein Geldſtück, ſetzt ſich in den Wagen,
ſtößt den Zündungsſchlüſſel hinein und fährt
davon.
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Gori
Die Geſchichte eines Elefanten

von Heinrich Leis.
Auf der Farm der- Arbeitselefanten am

Rande des Dſchungels war Gori der Stärkſte
und Klügſte; es ergab ſich derart ohne Zwang,
daß er Führer wurde unter den Genoſſen, wenn
ſie in geſchloſſener Reihe, breit wiegenden
Schrittes wie ſchwerbeladene Schiffe, zum
Arbeitsplatz ſtapften, die mächtigen Baum-
ſtämme mit den Rüſſel zu heben, ſie fortzu
ſchleppen und auf den Stapel zuſammenzuhäu-
fen. Ein leiſes Klopfen mit dem Stock des
Mahut, des Elefantenführers, genügte, um
Gori die Richtung zu weiſen, ein kurzer Ruf
gab, als ob er ihn verſtände, dem gewaltigen
Dickhäuter den Menſchenwillen kund. Er folgte
gehorſam mit beſchaulichem, zuverläſſigem Eifer,
als ſei er der Wichtigkeit ſeines Schaffens be
wußt und ſetzte ſeinen Stolz in ſaubere und
genaue Pflichterfüllung.

Freilich war der Mahut, der alte Paduma, der
Menſchenzwerg im Nacken des rieſigen Tieres,
Goris zärtlich geliebter Freund. Er verſtand
ſich auf die Seele des Elefanten, wußte um die
einfachen Mittel, mit Güte und koſendem Wort
den Rieſen zu zähmen. Und Gori bewahrte in
untrügbarem Gedächtnis alle ſeine Erfahrun-
gen; wie er dem Freund zutraulich den Rüſſel
entgegenbog, wie die kleinen Augen des mäch-
tigen Hauptes bei ſeinem Anblick zu lächeln
ſchienen und zwiſchen Menſch und Tier etwas
wie heimliche Zwieſprache ging, hielt er unver-
geſſen Erinnerung an einen andern, der ihn
einſt gequält, deſſen Geruch den Feind verriet
und in dem Rieſenleib des Tieres eine urwelt-
hafte Racheluſt aufflackern ließ.

In Padumas Hand war der Elefant ſicher zu
leiten wie eine dem geringſten Hebeldruck ge-
horchende Maſchine. Es bedurfte kaum des
Lenkers noch, denn Gori kannte ſeine Arbeit, die
er mit kluger Selbſtverſtändlichkeit angriff. Und
dieſe ſichere Gewandtheit, dies zuverläſſige Er
füllen beſtimmte Goris künftiges Schickſal. Man
meinte, er ſei zu ſchade für den gleichförmig
ſtumpfen Dienſt des Baumſtammſchleppens und
auch für ſchwierigere Aufgaben zu nützen.

Als eines Tages eine Jagd auf wilde Elefan-

Einer Toten
Nun ich deine liebe Seele
frei im Ungemeſſ'nen weiß,
trag ich meine Schuld und Fehle
doppelt hart und doppelt heiß.
Ach, wie ſoll ich noch beſtehen,
fühl ich doch in Hauch und Hall
dein Gelöſtes mich umwehen,
unbewußt und überall!
Ehe wir uns recht erkannten,
glitteſt du im Schattengang
zu den Freunden, die entſchwanden,
unterbrochen wie Geſang.
Wie ein Baum biſt du erblichen,
der in Herbſt und Dämmer ſinkt
und mit einem abendlichen
Schein noch einmal rückwärts blinkt.
Ach, der Raum, der unſichtbare,
drin der Menſch vereinſamt geht;
Nebelduft, der ſeiner Jahre
ſchmale Spuren überweht!

Was iſt Kommen, was Entſchwinden?
Leben iſt Vergangenheit,
und wir bleiben nur und finden
uns in überwund'ner Zeit
Reuig blaßt mein ungenauer,
abendlich bewölkter Gram
und verrieſelt wie ein grauer
Regentag in Nacht und Scham.

Ernst Ludwig Schellenberg.

Der Wagen jagt über die Chauſſee. Links
und rechts ſteht der Wald drohend ſchwarz.
Chriſta ſieht geradeaus, ſtarr voran in den
Lichtkegel des Scheinwerfers. Zuweilen ballt
ſie die linke Hand, denn ſie ſpürt darauf einen
feſten Druck. Dann, als die Gedanken zu rotie-
ren beginnen und den Blick zu trüben drohen,
beißt ſie ſich in den Handballen, ſo feſt, daß ſie
aufſchreit. Das hilft. Sie wird ruhiger, fährt
ſicher durch den Verkehr der Stadt und bringt
den Wagen heil in die Garage.

Sie will jetzt niemand ſehen, und hofft, daß
Henning nicht zu Hauſe iſt, doch aus dem Ar-
beitszimmer kommt Licht. Sie will vorbei-
huſchen. Da geht die Tür auf.

„Chriſta?“ Henning ſteht im Türrahmen.
Sie antwortet nicht, drückt ſich in eine dunkle

Niſche. Sie will ihn nicht ſehen,
Langſam kommt er auf ſie zu, und gerade,

als er ihren Arm faſſen will, fällt ſie vornüber,
Willenlos rutſcht ſie zu Boden.
Henning überlegt nicht lange, was geſchehen
iſt. Er hebt ſie auf und trägt ſie in ihr
Zimmer. Dann macht er das Haus rebelliſch.
Er ruft die Mädchen, raſt hinunter, Rolf bellt
ihn wütend an, raſt wieder hinauf und telepho-
niert. Bindet dem Arzt auf die Seele, daß er
in fünf Minuten hier zu ſein habe,
Doch es vergeht eine Viertelſtunde. Chriſta
ſitzt aufrecht auf der Couch und erzählt Henu-
ning mit tonloſer Stimme, daß ſie um ein Haar
einen Menſchen überfahren habe. Sie ſei
innerlich völlig zerbrochen.

Der Arzt zuckt die Achſeln, lächelt nachſichtig
und verſchreibt Brom

Später ſteht Henning lange in ſeinem Ar-
beitszimmer, dreht alle Lampen an und wan-
dert auf und ab. Langſam frißt ſich der Zwei-
fel in ihn hinein.

Breitbeinig ſteht er da, ſtellt den Kopf hoch
und ſchließt die Augen, um beſſer überlegen zu
können. Wie lange iſt er mit Chriſta verhei-
ratet? Etwas mehr als ein Jahr. Genau ge-
ſagt, ein Jahr und zwei Monate Und in
dieſer Zeit des Zuſammenlebens hat er ſie

Man ſagt, daß der Münchner von Neujahr
bis zum Aſchermittwoch für nichts Ernſtes

zu haben iſt, da ihn in dieſer Zeit der
aſching völlig in Anſpruch nimmt. Der

ayriſche Bauer braucht dagegen nur wenige
Tage, um ſeinem Uebermut die Zügel ſchießen
zu laſſen. Er tut dies dann allerdings um
ſo nachdrücklicher. Manch alter Faſchings-
brauch iſt zwar im Laufe der Ja verſchwun-
den, aber während der letzten Jahre iſt viel
Altes neu belebt worden, und der freilich
etwas derbe Humor kommt wieder kräftig
zum Ausbdruck.

Vor dem Faſching beanſprucht zunächſt noch
die Geiſtlichkeit einige Tage. So Lichtmeß und
Maria Kerzenweih, an dem das Wachs für
die Kirche und die Gemeinde geweiht wird.
Früher ſpielte dieſer Tag im Leben des bay-
riſchen und Allgäuer Bauern eine große
Rolle. An ihm erhielten die Dienſtboten ihren
jährlichen Lohn und die nicht paſſenden wur-
den „außi g'fetzt“. Meiſt „ſchlenkerten“ ſie
noch einige Tage herum, ehe ſie ihren neuen
Dienſt antraten, daher heißt die Zeit auch
die „Schlenkerweil“.

Die eigentlichen Faſchingsfreuden beginnen
auf dem Lande am letzten Donnerstag vor
Faſtnacht, dem „gumpeten“ (gumpeten
ſpringen, fröhlich-ſein), daher die Sitte des
„Gumpeten“-Springen. An dieſem Tage
muß man eſſen, ſoviel man nur kann, „ſonſt
wird man das ganze Jahr hindurch nimmer
ſatt“. An dem nachfolgenden Tag, dem „rxruſſi-
ſchen“ Freitag, malen ſich die Kinder gegen-
ſeitig mit geruſten Fingern einen ſchwarzen
Schmarten ins Geſicht. Am Sonnabend werden
wahre Türme von Schmalznudeln, Kücheln
und Krapfen gebacken, ebenſo am Faſtnachts-
dienstag. Dieſe Feſtſpeiſe erwähnt ſchon Hans

M Maureu VorSitten des Bauernfaſchings in Bayern
Wie man auf dem Lande Varneval feiert Alte Bräuche leben wieder auf

Donnerstag, 10. Janngr

Sachs, der in ſeinem Faſtnachtsſpiel „das
Krapfenholen“ einen Bürger ſagen läßt:

„Jch hab' zur Nacht euch hergeladen,
daß ihr euch Krapfen holt und Fladen,
und heut' mit mir wollt Faſtnacht halten
dem Brauche nach, dem guten alten.“
Ein Hauptvergnügen iſt natürlich das „Ma s-

kengehen“ oder „Narrenrennen“. Früher
wurde am meiſten Faſtnachtsulk im Zugſpitz-
land, Garmiſch und Partenkirchen getrieben.
Die Burſchen trugen hölzerne Larven, bei
denen der Unterkiefer durch Drahtbinden be-
weglich gemacht war, oder ſie bemalten ihre
Geſichter mit Mehl und Ruß.

Viele dieſer alten, teilweiſe ganz in Ver-
geſſenheit geratenen Bräuche leben wieder auf,
vor allen durch die Bemühungen der überall
gegründeten Heimatverbände. So werden z.B.
die Maskenumzüge auf dem Lande wieder
veranſtaltet. Während man jedoch früher rein
Scherzhaftes darſtellte, wie z. B. die „Alt-
weibermühle“, bei der hinten alte Weiber
hineingeſchoben wurden und vorne junge,
hübſche Mädchen herauskamen, oder das
Eggaſpiel, bei dem alle Verrichtungen der
Frühjahrsbeſtellung verkehrt ausgeführt
wurden, haben die einzelnen Gruppen heute
meiſt einen humorvoll gewürzten, lehrreichen
Beigeſchmack im wirtſchaftlichen und nationa-
len Sinne.

Am Aſchermittwoch „wäſcht“ man gewöhnlich
den Geldbeutel, d. h. man teollt die letzten
Pfennige heraus, ſo daß er ſo leer und rein
iſt wie gewaſchen. Vormittags wird auch oft
noch die Faſtnacht begraben. Gewöhn-
lich eine Strohpuppe, die man mit großem
Gefolge und allerlei Zeremonien in einem
Dunghaufen beerdigt.

ten vorgeſehen war, die man in den Kral trei-
ben wollte, um die Gefangenen langſam zu
zähmen, wurde Gori als Lockmittel ausgewählt.
Er durfte ſich in ſcheinbare Freiheit begeben,
ſich unter die Artsgenoſſen miſchen, die auf der
Blöße des Dſchungels zu jenem ſagenhaften
Stelldichein gefunden hatten, da die Sippe der
Elefanten über Daſein und Schickſal Austauſch
zu halten pflegt. Die Jungtiere ſetzten ſich auf
die Fährte des Starken, folgten ſeinem wuchtig
ausgreifenden Schritt, unwiſſend, daß ſie arglos
ſich der Menſchengewalt auslieferten. Hinter
dem heimgewandten Gori gerieten ſie in die
immer engere Umzäunung und begriffen noch
nicht, wie ſie der Wildnis ihres Urwalds für
immer Lebewohl ſagten.- Zu ſpät klang das er-
regte, wütende Trompeten der Ueberliſteten,
während Gori, der Verräter, aus Padumas
Hand die Leckerbiſſen ſchleckte.

Dann wurde zu Ehren des Beſuches eines
mächtigen Fremden in Goris Heimat zur
Tigerjagd gerüſtet, und da die Zahl der
vorhandenen Jagdelefanten nicht ausreichte,
war unter denen, die man aus dem Arbeits-
dienſt heranzog. Gori zu vorderſter Stelle. Er
wurde ſchön und ſorgfältig wie zu einem Feier-
tage aufgeputzt, ein bunter Teppich war über
ſeinen Rücken gelegt, darauf die Haula
ſchwankte, in der vor dem Anſprung der Raub-
katzen gedeckt, die europäiſchen Jäger Platz
nahmen. Paduma ſaß als Führer wieder im
Nacken des Elefanten, als die glänzende Jagd-
geſellſchaft auszog, den wilden Herrn des
Dſchungels in ſeinen Verſtecken aufzuſtöbern.
Ringsum wucherte die Ueppigkeit des Wachs-
tums, Baumkronen ſpreiten ihr Gezweige,
Lianen wirrten ſich zu kaum durchöringbarem
Dickicht, in dem Affen ſchaukelten und Papageien
wie bunte Sonnenſtrahlen flatterten,. Tiefer in
den Urwald ſtieß die Fagd. Die Kette der Ele-
fanten löſte ſich, ſpannte einen Bogen um das

kennengelernt als eine Gefährtin, auf die er ſich
verlaſſen kann, die nichts verſchwieg, die offen
ſagte, was ſie dachte, und die ihm keine Rätſel
aufgab.

Heute iſt mit ihr eine Wandlung eingetreten,
die er nicht deuten kann. Sie lügt, denkt er,
und vergegenwärtigt ſich ihr Geſicht, als ſie ihm
erzählte, ſie habe beinah einen Menſchen über-
fahren. Warum hatte ſie verſucht, ſich vor ihm
zu verbergen? Warum kam ſie nicht zu ihm,
Hilfe und Beiſtand zu fordern?

Leiſe öffnet er die Tür, geht hinein in
Chriſtas Zimmer. Sie ſchläft. Sie hat ver-
geſſen, die Nachttiſchlampe auszuſchalten. Hen-
ning betrachtet ihr Antlitz, das gerötet iſt, wie
das eines Kindes. Einige Haarſträhnen ſind
tief in die Stirn gefallen. Die linke Hand iſt
zur Fauſt geballt und liegt auf der Bruſt.

Einige Sekunden lang ſteht er verſonnen vor
ihr, dann wendet er ſich aufatmend ab und geht
hinaus. Nein, er will ſie nicht verdächtigen.
Das wäre Verrat, ſchmählicher Verrat.

VI.
Die langen Beine, die ſicher durch den ſtarken

Nachmittagsverkehr der Hauptſtraße ſchreiten,
gehören Eike Balk. Die kürzeren, die ſich an
ſtrengen müſſen, um Schritt zu halten, ſind die-
jenigen eines jungen Mädchens, beſſer aus-
gedrückt, eines höchſt erfreulichen jungen Mäd-
chens, das auf den Namen Heddy Heinen hört.
Es wäre ſicherlich übertrieben zu ſagen, ſie ſei
ein ſchönes Mädchen. Dieſe Bezeichnung
würde ſie ſelbſt zurückweiſen, denn ſie legt
keinerlei Wert darauf, als ſchön im land-
läufigen Sinn zu gelten. Aber ſie beſitzt ein
Lächeln, das bezaubernd wirkt, und jene ſeltene
Gabe, die Anmut heißt. Daß ihr Weſen offen
und ungezwungen iſt, kennzeichnet ſie als eine
Angehörige der jungen Generation, die be-
kanntlich nichts Kompliziertes an ſich hat und
die Probleme der Liebe aus dem Handgelenk
löſt, oder vielmehr zu löſen glaubt.

Eine beſſere Kameradin als Hedöy Heinen
kann man ſich nicht denken, und Eike Baltkt iſt

Jagdögelände; hier und dort ſcholl aus dem
Dickicht der dumpfe Trommelklang, der auf-
ſcheuchende Lärm der Treiber.

Aus der Wand der grünen Finſternis vor
Goris Kopf ſchoß, gelbſchwarz, gemuſtert, plötz
lich ein Tiger. Schüſſe knatterten ihm ent-
gegen. Der Tiger ſprang an, ſuchte Goris
Rüſſel als den empfindlichſten Teil zu packen.
Der graue Rieſe ſchüttelte mit wildem Trom-
peten den Gegner ab wollte ihn unter der Wucht
der breiten Füße zerſtampfen. Wieder zuckten
Feuerblitze gegen den geſtreiften Tigerleib. Da
aber brach ſchon ein zweiter, gelbſchwarz ge-
muſterter Streif aus dem Wald, tat einen Satz
auf den Elefantenrücken, die Krallen in die
dicke Haut ſchlagend, daß Gori ſchmerzlich ſchnau
bend den Feind mit jäher Wendung abzuwerfen
ſuchte. Die Haulg ſchwankte bei dem unver-
ſehenen Stoß, faſt wurden ihre Jnſaſſen über
den Rand geſchleudert, eine Flinte polterte
herunter, aber die Tigerkrallen hielten feſt,
dicht ſtand der bleckend aufgeriſſene Rachen vor
den Männern auf dem Elefantenrücken. Jn
dieſen fletſchenden Rachen ſtieß der Kugelhagel
eines ſchnell aus der Taſche geriſſenen Revol-
vers; allein Paduma, der Mahut, war von der
jähen Wendung Goris aus dem Gleichgewicht
gebracht, niedergeſtürzt. Und während bei der
Haula noch ein Kampf um Tod und Leben
ging mit der zu wilder Wut gereizten Großkatze,
zerfleiſchte der andere, ſchon verwundete Tiger
in ſinnloſem Raſſen den vom Fall noch halb
betäubten Fnder. Zu ſpät kam die Kugel der
weißen Jäger, zu ſpät Goris rächender Säulen-
fuß, neben der Jagdbeute der geſtreiften Tiger-
felle lag auch Paduma verblutend auf dem
grünen Waldgrund.

Die Heimkehr von der Jagd wurde trotz der
erlegten Tiger keine rechte Freude, hatte der
Tag doch das Opfer des tüchtigen und er-
fahrenen Mahut gefordert. Mehr als alle

anderen ſchien Gori den Verluſt des Freundes
zu empfinden. Was nützte es daß er den Mör-
der Padumas unter mächtigem Tritt zer-
ſtampfte? Unfroh ſteuerte der Elefant. unter
dem fremden Lenker den Ställen zu. Er wuch-
tete den gewohnten Gang, doch irgendein
Zögern, ein nachdenkliches Beſinnen war in
jeder Bewegung. Galt es nur Trauer um den
Freund oder dämmerte im Hirn des rieſigen
Tieres etwas wie ein Begreifen, daß ſein Leben
Sklaverei war für ein fremdes, ihm an Kraft
längſt nicht gewachſenes Geſchlecht, daß er ſelbſt
an ſeinen Artgenoſſen Verräter geworden. in-
dem er den Willen der kleinen, menſchlichen
Herren erfüllte? Es iſt unergründliches Ge-
heimnis um die Gedankengänge in dem grauen
Rieſen, etwas lebt in ihm von der ewigen
Fremdheit und Undurchdrinaglichkeit des wilden
Waldes. Vielleicht wäre Gori wie bisher füg-
ſam geblieben, doch der Zufall wollte, daß der
Mahut, der an Padumas Stelle trat, eben jener
war, deſſen der Elefant als ſeines einſtigen
Quälers ſich erinnerte.

Und nun geſchah das Seltſame, daß der ſeit
vielen Jahren gezähmte und fügſame Gori
plötzlich die ungefeſſelte Urkraft ſeines Stam-
mes wieder erlebte. Er nahm den verhaßten
Geruch des Feindes, ſpürte auf ſeinem Rücken
ſtatt des Freundes den Lenker. der ihn vormals
zu wildem Zorn entflammt hatte. Der Stock,
ſonſt leiſe willig hingenommene Züchtigung,
war Schande und unerträglicher Zwang, Er-
innerung nie vergeſſener Mißhandlung. Jn
Goris friedhaft ruhvoller Seele brannte unbe-
zwingliche Wut. Er wurde wieder zum Rieſen
ſagenhafter Vergangenheit, zum ſtarken Kämp-
fer gegen ein jahrzehntelang geduldetes Herren-
tum. Da ſtand die ragende grüne Mauer des
Urwalds, die ewige Heimat der Wildnis,
irgendwo im Dickicht verborgen hauſte der
Stamm der ungezähmten Elefanten.

Gori aber war ein Sklave, wurde zur Arbeit
getrieben, der Stachel des ſpitzen Stockes ſuchte
die ſchmerzhaften Stellen von Rüſſel und
Ohren. Von Tigerzähnen zerriſſen war Paduma
verblutet, ein verhaßter Feind meinte mit ſeinen
Beinen den Nacken zu umſpreiten, der unge-
bändigte Urkraft der Vorzeit trug, Keine Be
ziehung blieb mehr, die Gori an ſeine Wahl-
heimat der Menſchengemeinſchaft band. Fern
aber lockte die Mondſcheinwieſe, wo die Schar
der Elefanten ſich Stelldichein gab, wie ein Bild
traumhaften Jugenderinnerns, als dunkler.
mächtig ſchwellender Trieb des Blutes. Den
Rieſenkörper Goris durchwühlte ein Raſen, der
Jnder, klein gekauert in dem breiten Nacken,
hielt nicht mehr die Wucht und den ferneſtreben-
den Drang. Geflochtene Wände, die von der
Freiheit trennten, ſtampften die Säulenfüße
nieder, Balken und Bretter zerbarſten, Gori
ſtürmte in die Urheimat des Dſchungels. Der
Mahut ſah drohend dicht die Stämme heran-
rücken, Aeſte zerpeitſchten ihm das Geſicht. er
klammerte vergebens, wurde abgeſchleudert und
mußte ſich noch als Glück zurechnen, daß er zer-
beult im Dickicht nicht von den zornigen Füßen
zertreten wurde. Wie ein Signal der Freiheit
klang das Trompeten des Elefanten von lan-
ger Knechtſchaft blieb in ſeiner Seele nichts als
ein dumpfes Beſinnen. Die Stammesbrüder
wollte er finden, mit ihnen Gemeinſchaft haben
auf der Wieſe unterm Mondſchein und ſie vor
der Argliſt der Menſchen warnen, ein Führer
auch im Kampf gegen fremde Gewalt.

Er ging in die Seele des Urwalds ein. aus
der er gekommen war und verſchwand, ſich tief
im Unbekannten der Wilönis bergend, von
dunklen Trieben geführt, ſelbſt eines der ewigen
Rätſel der Schöpfung.

Berlobunosbarkfen-Däfſel

El vira Rilk
Herne

Erik Metter
Zons

Was ſind die beiden Verlobten

froh darüber, ſich eines Tags die Kanupaddle-
rin regelrecht geangelt und ſie kurzerhand zu
ſeiner Weggefährtin ernannt zu haben. Sie
hatte zuerſt kräftig widerſprochen, nannte ihn
ein „langes Laſter, das ſich keine Frechheiten
herausnehmen ſolle“, worauf Eike, zutieſſt be
rührt von dem kameradſchaftlichen Ton, drohte,
ſie ohne lange Umſtände ins Waſſer zu werfen,
wenn ſie ſich erdreiſten ſollte, ſeinen einmal und
endgültig getroffenen Entſchluß umzuſtoßen.
Einem ſolchen Menſchen wie Eike Balk war

ſie noch nicht begegnet. Sie ergab ſich in ihr
Schickſal, verſprach, einträchtig mit ihm einher-
zuwandern, und dann lagen ſie in der Sonne
und ließen ſich braten. Das war im Auguſt
des vergangenen Jahres.

Jetzt hat ſie Mühe, neben ihm zu bleiben.
„Renn doch nicht ſo“, japſt ſie nach Luft und

ſtößt ihm die Fauſt in die Seite.
Von ſeiner Höhe herunter ſchreit er, und alle

Leute hören es, daß er einen unbändigen Durſt
habe, der ſofort geſtillt werden müſſe. Und
langen Schritts biegt er in ein Café ein, ſtößt
die Tür auf, verbeugt ſich grotesk, um Heddy
den Vortritt zu laſſen.

„Ein Wunder, daß du wenigſtens daran ge
dacht haſt“, haucht ſie ihm ins Geſicht.

Es iſt wieder einmal Hochſpannung. Sie
fauchen ſich an, daß die Funken ſprühen. Er
wirft ihr vor, daß ſie keinerlei Sinn für die
Raſerei ſeiner Arbeit, mithin auch für ſeinen
körperlichen Zuſtand habe. Sie tue gut daran,
ſich gewaltig zu beſſern. Sie wirft ihm vor,
daß ſeine Flegelei nachgerade einen bedenk-
lichen Grad erreicht habe, der ihr allen Grund
gebe, Maßnahmen zu ergreifen, und im übrigen
verbitte ſie ſich den Vorwurf, ſie wiſſe ſeine Ar-
beit nicht zu würdigen.

Wie ſie mit den Augen blitzt, dabei den Kopf
verteidigend in den Nacken wirft, ergreift er
ihre Han, lacht ihr voll ins Geſicht und ſagt,
daß er mit ihr nicht nur Pferde ſtehlen könne,
ſondern einen ganzen Wald voll Affen. „Einen
Urwald voll, Heddy.
ſehen laſſen kann. Wahrhaftig!“

Du biſt ein Kerl, der ch

So ſind ſie wieder einmal verſöhnt.
Eike muß über den Fortgang des Motor-

baues berichten. Er tut es mit einer Begeiſte-
rung, die das Kennzeichen wahrer Jugend iſt.
Jmmer wieder ſtreicht er dabei widerſpenſtiges
Haar aus der Stirn zurück.

„Jch nehme dich mit, Heddy“, ſagt er unver-
mittelt. „Sofort! Du mußt dir das Flugzeug
anſehen und den Motor bewundern. Du mußt
ſehen, wie Hönig ſchuftet. Das iſt eine wahre
Freude.“

„Und dein Chef Herr de Vries?“
„Der? Der iſt gar nicht da Uebrigens

er ſoll es wagen, einen Ton zu äußern!“
„Was dann?“
„Dann fliege ich nicht. Werfe ihm den Kram

vor die Füße und wandere. Du ſollſt ſehen,
Heddy, wie er dann bettelt, dieſer dieſer
komiſche Kauz.“

„Was iſt denn an ihm komiſch?“
„Eigentlich nichts, und doch ſtell dir vor,

der Mann hat die großartigſte Jdee des Jahr-
hunderts. Wir ſtürzen uns auf die Jdee, daß
es nur ſo raucht. Geſtern kommt er, wedelt
matt mit der Hand in der Luft herum und
meint, daß die ganze Kiſte ja doch keinen Zweck
habe. Er habe es ſatt, er habe ſich verrechnet,
verzeichnet, er ſei ein Jdiot. Da frage ich zu-
erſt ganz harmlos, ob er verrückt ſei, und als
er nicht antwortet, ſchrei ich ihn an, daß er
tatſächlich ein kompletter Jdiot ſei. Da ſagt er,
er wolle es ſich nochmal überlegen, geht weg,
und nach fünf Minuten kommt er herbei-
gerannt und redet tolles Zeug. treibt zur Ar-
beit, alſo völlig übergeſchnappt. Seit vier Wo-
chen arbeitet er wie ein Ackergaul, weiß gar
nicht mehr, wo er wohnt. Seine ſchöne Frau
Chriſta bekommt ihn überhaupt nicht mehr zu
ſehen, weint ſich wahrſcheinlich die Augen aus.
Seit einem Jahr verheiratet, und ein Mann,
der ſich nicht blicken läßt. Das iſt ein Zu
ſtand! Alſo los, Heddy, du kommſt mit!
Wenn du widerſprichſt, ſchleife ich dich hin!“

(Fortſetzung folgt.)
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Brand in der Teerfabrik
F. Belegſchaft und Feuerwehr löſchten.

a. Schkenditz. Am Mittwoch gegen
13,30 Uhr brach in der Teerproduktienfabrik
ein Brand aus, der durch Exploſion von
Gaſen verurſacht wurde. Als die hölzernen
Gebäudeteile und das Dach brannten, griff
die Belegſchaft mit eigenen Fenerlöſchappa
raten den Brandherd an. Die Freiwillige
Feuerwehr erſchien bald mit ihrem Motor
löſchzug und es danerte nicht lange, bis die
Flammen erſtickt wurden. Kurz nach 14 Uhr
war die Gefahr beſeitigt. Auch der Arbeits
dienſt war auf Fahrrädern an die Brandſtelle
geeilt. Bereits vor zwei Jahren brannte es
in der Teerfabrik, wobei ein Lagergebände
zerſtört wurde.

Vom Ferkelmarkt.
a. Schkenditz. Der Mittwoch-Ferkelmarkt

wies bei mittlerem Antrieb guten Abſatz auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 10 und 18
Mark.

A.

Um Leund unch Pürrenberg

Bei den Kaninchenzüchkern
d. Leungag. Der Kaninchenzüchterverein

hielt im Gaſthaus Böhme ſeine Jahreshaupt-
verſammlung ab. Der Jahres und Kaſſen
bericht ſpiegelte eine erfreuliche Entwicklung
des Vereins wider. Der langjährige Vereins-
vorſitzende Romeis ſtellte ſein Amt zur Ver-
fügung, der nicht mehr als Züchter tätig ſeinwird. Einſtimmig wurde als Nachfolger Juqht

freund Rödel beſtimmt. Es entſpann ſich ſo-
dann eine rege Ausſprache über verſchiedene
Zuchtangelegenheiten. Es wurde ſchließlich
darauf hingewieſen, daß bei den Mitgliedern
Beck, Leunga, Bayernſtr. 8, und Schmitt, Göh-
litzſch, Beratungsſtellen eingerichtet ſind, wo
jedermann koſtenlos in allen Zuchtangelegen-
heiten Auskunft erhält. Mit einem gemüt-
re Feifammenfein nahm die Verſammlung
ihr Ende.

Neue Vergnügungsſtenerordnung.
d. Leuna. Die Gemeindeverwaltung hat

eine Vergnügungsſteuerordnung mit ausführ-
lichen Ausführungsbeſtimmungen beſchloſſen.
Sie iſt in den öffentlichen Aushängekäſten
jedermann zugänglich. Allen Vereinsleitern
beſonders iſt ihre Kenntnisnahme dringend
zu empfehlen.

Im Silberkranz.
d. Leuna. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit

feierte der Obermeiſter Jakob Müller und
ſeine Ehefrau Karoline geb. Ehmer, Leunag,
Werkſtraße 3 wohnhaft. Auch unſeren Glück-
wunſch!

Von der Angeſtellten-Penſionskaſſe.
d. Leuna. Jn die Geſchäftsführung der

Angeſtellten-Penſionskaſſe der J. G. Farben-
induſtrie, Sitz Ludwigshafen, wurden auch als
Vertreter der Mitglieder aus den Leung-
werken zwei Herren gewählt. Als Beiſitzer
wurde beſtimt der Kaufmann Werner Voigt
und als Beiſitzer- Stellvertreter der Kauf-
mann Paul Erge.

Zum Rottenführer befördert.
d. Bad Dürrenberg. Der Sturmmann

von der Leibſtandarte Adolf Hitlers, Arno
Gräßner, wurde zum Rottenführer be-

fördert.
,mdlcuclhiClſccclkA X

Lauchstäckt unck Umgebung

Fleiſcherei polizeilich geſchloſſen
I. Delitz a. B. Von der Polizei wurde dem

Fleiſchermeiſter K. St. ſein Geſchäft geſchloſ
ſen, da er wiederholt vom Gendarmerie-
Wachtmeiſter auf friſcher Tat bei der Ueber-
tretung der gewerblichen Vorſchriften ertappt
worden war.

m

23 geprüfte Samariterinnen,
J. Bad Lauchſtädt. Bei dem letzten Sama-

riterkurſus des Vaterländiſchen Frauenver-
eins vom Roten Kreuz haben 23 Teilneh-
merinnen eine Prüfung abgelegt. Am Frei-
tag, dem 11. Januar, beginnt im „Goldenen
Stern“ ein zweiter Kurſus,
Vom Standesamt.,

1. Bad Lauchſtädt. Jm Dezember 1934
wurden beim Standesamt 4 Geburten (männ-
lich), 5 Eheſchließungen und 1 Sterbefall
(weiblich) beurkundet,

Aus dem Geiselta
Berufung der Beigeordneten,

g. Mücheln. Der Regierungspräſident hat
endgültig auf die Dauer von zwölf Jahren
die Herren Trinks, Spangenberg, Fehling

und Nagel zu ehrenamtlichen Beigeordneten
(Stadträten) der Stadt Mücheln berufen.
Dieſer Tage wurde ihnen durch Bürgermeiſter
Dr. Horn die Berufungsverfügung des Re-
gierungspräſidenten und die Anſtellungs-
urkunde ausgehändigt.

Vorträge bei der Frauenhilfe.
g. Mücheln. Am Dienstagabend, zeigte

Supexintendent Müller im Gemeindeſgal der

Evangeliſchen Frauenhilfe ſchöne zum Teil
bunte Lichtbilder aus dem Leben Jeſu. Frl.
Rohde erzählte vom Leben und der Arbeit
der Frauen in der Grenzmark. Sie berich-
tete als gebürtige Flensburgerin von dem
großen Tag der Abſtimmung an der däniſchen
Grenze vor 14 Jahren und von der erheben-
den Stunde, in der die jubelnde Gewißheit
da war: „Flensburg bleibt deutſch!“
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Das Lützener Land

Einbruch im Hühnerſtall.
ü. Lützen. Dem Gaſtwirt Poſer wurden

aus einem Stalle ein Hahn und fünf Hühner

eſtohlen. Der Diebſtahl muß in den frühen
Abendſtunden ausgeführt worden ſein, denn
egen 19 Uhr wurde das Fehlen der Hühner
chon bemerkt. Die Diebe müſſen mit den

örtlichen Verhältniſſen vertraut geweſen ſein.

Aus dem Kreise Querfurt

Unter der ſilbernen Myrte.
q. Leiha. Gaſtwirt Zimmermann in

Leiha feierte mit ſeiner Gattin das Feſt der
ſilbernen Hochzeit im Kreiſe ſeiner Angehöri-
gen. Dem Jubelpaare ſind von allen Seiten
herzliche Glückwünſche zugegangen, denen wir
uns anſchließen.

Gedächtnishalle auf Sagaleck
Führeriagung unſeres Landesverbandes im Keichsverband der Baltikumkämpfer

Am Sonntag. dem 6. Januar, fand im
Hotel „Zur Katze“ in Bad Köſen eine
Führerbeſprechung des Landesverbandes
Mitteldeutſchland im Reichsverband der
Baltikumkämpfer ſtatt. Der Landes-
führer, Kam. Paul Schmidt, Langen-
weddingen, begrüßte die zahlreich erſchienenen
Führerkameraden mit einem Bekenntnis zum
Führer und dankte ihm dafür, daß er im ver-
gangenen Jahre den Geiſt, der in den Frei-
korpskämpfer lebt, mit anerkennenden Worten
gewürdigt und auch öffentlich vertreten habe.
Jhm, dem Führer, ſei zu danken, daß die
Freikorpskämpfer nunmehr in der Lage ſeien,
ihre gefallenen Kameraden vor aller Welt
pietätvoll zu ehren. Alle Kämpfer habe
es herzlich gefreut, daß das Regiment
Halberſtadt vor kurzem durch ſeinen
Kommandeur Major v. Groddeck den ge-
fallenen Landesjägern des Generals Maer-
ker einen Denkſtein im Kaſernenhof ſeines
Regimentes enthüllte, der ihm die Verehrung
aller Freikorpskämpfer für immer ſichert. Jn
lichten Farben und mit herzlichen Worten
ließ er den ereignisvollen Tag im Juni vor
dem geiſtigen Auge Revue paſſieren, den
3. Juni, an dem auf der Burg Saaleck
das vom Reichsverband der Baltikumkämpfer
errichtete Denkmal mit trefflichen Worten des
völkiſchen Schriftſtellers Dr. Stein, Saaleck,
feierlich enthüllt wurde.

Beſonders dankbar wurde die Anregung
des Vertreters der Ortsgruppe Weißen-
fels, im Weſtturm der Burg Sagleck eine
Gedächtnishalle zu ſchaffen, begrüßt. Dies

ſoll dazu dienen, der Nachwelt von dem Er
leben der Freikorpskämpfer mahnend zu
berichten. Dr. Stein, Saaleck, hat ſich bereit
erklärt, das weitere zu veranlaſſen. Der
Vertreter der Ortsgruppe Weißenfels
wies darauf hin, daß bereits ein guter An-
fang zu der Sammlung in Weißenfels gemacht
wurde, und regte an, Freikorpskämpfer und
Freunde um Ueberlaſſung von Erinnerungs-
zeichen jeglicher Art, wie Bilder, Freikorps-
abzeichen, benutzte Generalſtabskarten, Zei-
tungsberichte u. a. m., aus der Kampfzeit 1918
bis 1924 zu bitten.

Nach Schluß der Tagung, die auch diesmal
wieder einen tiefen Ernſt erkennen ließ,
beſuchten die Teilnehmer die Gräber der
Kameraden Kern und Fiſcher und wan-
derten von da aus hinauf zur Burg Saaleck.
An beiden Stätten ſenkte man ſtill und
ergriffen die Fahne der hierzu befohlenen
Ortsgruppe Weißenfels. Der Landesver-
bandsführer Schmidt und Dr. Stein,
Saaleck, fanden an den Stätten erhebende
Worte wahren Kampfgeiſtes und wieſen
darauf hin, daß hier an dieſen Stätten mehr
als 250 Kameraden aus dem Saarlande
ſtanden in tiefer völkiſcher Verbundenheit zu
ihrem Heimatlande. Alljährlich werden die
Baltikumkämpfer aus dem ganzen Reiche ſich
am Grabe der Kameraden Kern und Fiſcher
und an dem Ehrenmal auf der Burg Saaleck
treffen.

Die Einwohner des freundlichen Dorfes
grüßten die Freikorpskämpfer herzlichſt, was
von dieſen ebenſo herzlich erwidert wurde.

Februar WHW- Abzeichen
werden in Schmölln (Thür.) hergeſtellt.
Es iſt ſchon oft in der Oeffentlichkeit von

der Notlage der Schmöllner Steinnuß-
knopfinduſtrie berichtet worden. Um ſo
freudiger wurde daher von vielen Seiten be
grüßt, daß es durch die Bemühungen der
Stadt Schmölln und insbeſondere des Gau-
wirtſchaftsleiters Bromme, Lucka, gelungen
war, den Auftrag zur Herſtellung des
Februar-WHW.-Abzeichens nach Sch m ölln
zu bekommen. Die Arbeiten ſind nun be-
endet. Am Montag gab Syndikus Ried-
mann, Schmölln, vor Regierungs- und
Preſſe Vertretern einen kurzen Ueberblick
über die Bedeutung, die die Herſtellung des
Abzeichens wirtſchaftlich für Schmölln hat. Für
die Herſtellung der 7,5 Millionen Abzeichen
wurden 31 000 Pfund Galalith verwendet, 175
Prägeſtempel, 130 Stanzmeſſer, 1340 Kilo
gramm Befeſtigungsnadeln, viele Millionen
Hütchen wurden benötigt. 800 Arbeiter fanden
durch die Herſtellung Beſchäftigung, von denen
390 neueingeſtellt wurden. Hinzu kommen
noch die Heimarbeiter. An Löhnen wurden
230 000 Mark gezahlt.

pfingſttrefſen der N5dAP.

des Gaues Thüringen in Erfurt.
Der NS.-Gaudienſt Thüringen teilt mit:

1934 war Geras Gautag ein Ereignis für
ganz Thüringen, von dem dank der vorbild-
lichen Durchführung ganz Deutſchland ſprach.
Für 1935 iſt kein Gautag vorgeſehen, aber aus
Anlaß des zehnjährigen Beſtehens des Gaues
Thüringen der NSDAP. treffen ſich in den
Pfingſttagen alle Nationalſozialiſten Thürin-
gens zu einer gewaltigen Kundgebung in
Erfurt, wo 1928 bereits einmal ein Treffen
zu Pfingſten ſtattfand.

Anonyme Poſtkarten

Der Betriebsobmann eines induſtriellen
Werkes in Helmſtedt ſtand ſeit einiger
Zeit mit dem Betriebsführer auf geſpanntem
Fuße,. Aber auch die Gefolgſchaft war mit
ihrem Betriebsobmann nicht mehr zufrieden,
denn bei einer Abſtimmung ſtimmten 90 Pro-
zent der Arbeitskollegen gegen ihn. Kurz
vor Weihnachten ließ ſich nun der Ohmann
dazu verleiten, an den Betriebsführer zwei
anonyme Poſtkarten mit beleidigen-
dem Jnhalt zu ſchicken. Der Betriebsführer
erſtattete Anzeige bei der Polizei, und dieſe
ermittelte an Hand von Schriftproben den
Betriebsobmann als den anonymen Schrei-
ber. Das Schnellgericht verurteilte ihn jetzt
zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Monaten.

Ofenexploſion in der Wohn
Wittenberg. In einer Wohnung inReinsd grf explodierte ein Kachelofen. Jn

dem Zimmer befand ſich eine Wöchnerin mit
ihrem Kind. Beide wurden durch Unfall-

zugeführt. Diewagen dem Krankenhaus zugeführt
nicht feſtgeſtelltExploſionsurſache konnte

werden.
Die anhalliſche Juſtizverwalkung

geht am 12. Jannar auf das Reich über.
Die Uebernahme der Geſchäfte der

Landesjuſtizverwaltung des Landes Anhalt
in die unmittelbare Verwaltung des Reiches
findet in feierlicher Weiſe durch den Staats-
ſekretär Freisler am 12. Januar ſtatt,
und zwar um 12 Uhr im früheren Landtags-
ſitzungsſaal. Es werden an der Feier ſämt-
liche Beamte, Angeſtellte und Arbeiter des
Land- und Amtsgerichts Deſſau ſowie der
Staatsanwaltſchaft teilnehmen.

Vom durchgehenden Geſpann überrannk

An der Bahnunterführung bei der Eiſen-
gießerei in Zeitz wurde ein mit zwei Pferden
beſpannter Wagen von einem Laſtauto über-
holt. Durch das Geräuſch wurden die Pferde
ſchen und gingen durch. Vor dem Pferde-
geſpann auf der rechten Seite fuhr die 37-
jährige Frau Wulf mit ihren beiden 11 und
12 Jahre alten Töchtern einen Handwagen,
der mit Kohlen beladen war. Der Kutſcher
des Pferdefuhrwerks war durch das plötzliche
Anrücken der Pferde vom Sitz geſchleudert
worden, und die Pferde raſten nun führerlos
auf den Handwagen zu. Der Laſtwagen-
führer, der das Durchgehen der Pferde nicht
bemerkt hatte, war in gleicher Höhe mit dem
Handwagen, als die Pferde über dieſen hin-
weggingen. Die Frau und ihre jährige
Tochter wurden ſchwer verletzt nach dem
Krankenhauſe gebracht, wo Frau Wulf ihren
Verletzungen erlegen iſt.

Jn Schutzhaft genommen.
Da die Faßbiergroßhändler zum Teil bei

ihren Lieferungen an Gaſtwirte einen über-
mäßig hohen Aufſchlag nehmen, hat das ſäch-
ſiſche Wirtſchaftsminiſterium mit ZHZuſtim-
mung des Reichskommiſſars für Preisüber-
wachung einen Höchſtſatz für die von ihnen zu
berechnende Handelsſpanne durch Verordnung
feſtgeſetzt. Der Geſchäftsführer des Ver-
bandes der Faßbiergroßhändler
Sachſens in Dresden hat gleinwerr die
Betriebsmitglieder aufgefordert, die bisherigen
unzuläſſtgen hohen Preiſe weiter zu berechnen,
Um zu verhindern, daß er weiterihn behörd-
liche Anordnungen zu ſabotieren verſucht, iſt
er in Schutz haft genommen worden; außer-
dem iſt gegen ihn und en die Faßbiergroß-
händler, die ſeiner Aufforderung gefolgt ſind,
Strafanzeige erſtattet worden.

Unglücksfall in Opperode,
Jn das Ballenſtedter Kreiskranken-

haus wurde ein Jugendlicher mit einer
Schußwunde an der Stirn eingeliefert. Sie
rührte von einem Terzerol her, mit dem ein
nd des Verletzten leichtſinnig hantiert
hatte.

Bauernpolitik im Harz
Domänen Aufteilung ſür Siedlungen

Auf einer landwirtſchaftlichen Arbeits
tagung in der Reichsbauernſtadt Goslar,
zu der die Kreiſe Goslar, Harzburg, Zellerfeld
und Blankenburg ihre Vertreter entſandt
hatten, nahm der braunſchweigiſche Staats-
miniſter Alpers das Wort zu Darlegungen
über die Bauernpolitik des Landes Braun
ſchweig. Staatsminiſter Alpers führte aus,
die braunſchweigiſche Regierung hätte gleich
nach, der Machtübernahme erkannt, daß man
ſich um die Verſorgun nachgeborenerBauernſöhne kümmern müſſe. Zum Zwecke
der Schaffung neuen Bauerntums ſei bereits
eine Domäne bei Gandersheim aufgeteilt
worden. Am 1. März würden noch fünf,
vielleicht auch ſechs Domänen aufgeteilt, um
zweiten Bauernſöhnen die Möglichkeit zu
geben, Bauern zu bleiben. Der Staat werde
einſchreiten und helfen, wenn die zweiten
Bauernſöhne das Geld für einen Bauernhof
nicht auf den Tiſch legen könnten.

Vom Siedler werde zweifellos ein Stück
ſchwere Arbeit verlangt, aber wenn er der-
einſt ſeine Augen ſchließe, ſolle er ſagen
können: Jch habe meinen Kindern einen
ren Hof geſchaffen, und ſie ſollen es beſſer
haben,
Wahrzeichen des Bauernhofes

Die „Erbhofrune“ am Hausgiebel.
Die Pflege deutſchen Erbgutes, der die Re

gierung des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland
in dem im Jahre 1933 erlaſſenen Erbhof-
geſetz den ſinnfälligſten Ausdruck gab, findet
nun auch auf dem Lande den lebhafteſten
Widerhall. Es iſt der beſondere Stolz eines
Bauern, wenn er ſein Haus mit dem Wahr-
zeichen des Erbhofes zieren darf. So wurde
jetzt hoch oben am ſüdlichen Giebel des
ſchmucken Bauernhauſes des Bauern und Ge-
meindeſchulzen Fr. Damm in Roſenfels
als erſtem in der Gemeinde und wohl im
Kreiſe Torgau überhaupt die „Erbhofrune“
angebracht.

Feuerlöſchbeclen bei Thale

Großzügige Arbeitsbeſchaffungspläne.
Die Landſchaft des wilden Jägers um den

Waldort Stecklenberg mit ſeiner Radium-
quelle erfährt eine durchgreifende Wandlung.
Verändert ſchon die in Bau begriffene große
Straße Bad Suderode--Stecklen-berg Thale, deren erſter Bauabſchnitt
vorausſichtlich bis April fertiggeſtellt wird
und bei dem über 200 Volksgenoſſen Arbeit
gefunden haben, grundlegend die Verkehrs-
verhältniſſe am Harzrande, ſo wandelt ſich auch
das Geſicht des Ortes, der ſich auf neuzeitlichen
Fremdenverkehr einſtellt.

Der Brand der Lauenburg- Gaſt
ſt ätte ſchuf das Problem der Neugeſtaltung,
das gegenwärtig Forſtfiskus und Harzklub be-
ſchäftigt, hat aber auch den Kreis Quedlinburg
veranlaßt, ſchleunigſt das Gefahrenmoment des
Waſſermangels bei Bränden zu beſeitigen, da
der bisherige Dorfteich der neuen Straßen
führung hat weichen müſſen. Nun wird der
Stertzſche Teich im Garten des Hotels Wald-
frieden zu einem großen Feuerlöſch-
becken ausgebaut, zu deſſen Vollendung 3000
Tagewerke nötig ſind. Unter Einſatz von Er
werbsloſen des Stadt- und Landkreiſes
Quedlinburg werden die Arbeiten, die in
dieſer Woche beginnen, ſo gefördert, daß ſie
zum Frühjahr beendet ſind. Das Becken wird
602520 Quadratmeter gryß werden und von
reichlichen Quellen geſpeiſt.

Vorunferſuchung gegen Gaffenmörder Keil

Jn dem Ermittlungsverfahren gegen den
Paul Martin Keil aus Zſchoppach, der
dringend verdächtig iſt, ſeine Ehefrau am
6. Dezember 1934 auf dem ſogenannten Mühl-
wege bei Eichardt in ſeinem Kraftwagen
verbrannt zu haben, hat die Staatsanwalt-
ſchaft jetzt Vorunterſuchung wegen Mordes,
Verführung und Vornahme unzüchtiger Hand-
lungen an einem noch nicht 14jährigen Mäd-
chen begntragt.

Maſſenerkrankungen verlängern die Weih
nachtsferien,

Auf Veranlaſſung des Kreisarztes des
Mansfelder Seekreiſes muß dieevangeliſche Volksſchule in Eisleben wegen
weiterer Fälle anſteckender Krankheiten,
Diphtherie und Scharlach, noch bis
auf weiteres geſchloſſen bleihen. Der Schul
unterricht beginnt vorausſichtlich erſt am
21. Januar.
Spitzbuben in Köthen ermittelt.

Im benachbarten Coſa war in einer der
letzten Nächte bei einem Melkermeiſter ein
Einbruchsdiebſtahl verübt worden, wobei den
Tätern über 600 Mark Bargeld und das Ge
ſchlachtete von einem Schwein in die Hände
fielen. Die Landſägerei iſt inzwiſchen den
Dieben auf die Spur gekommen. Der eigent
liche Täter iſt ein bei dem Beſtohlenen beſchäf
tigt geweſener Melker, dem ſeine Frau und
ſein Bruder Hilfe geleiſtet haben. Das
Diebesgut konnte faſt reſtlos beſchlagnahmt
be dem Beſtohlenen wieder zugeſtellt

n.

Lehrgänge für Landjahrerzieher,
Am 10. Januar beginnen in Pommern,

r Schleſien, Sachſen und imHarz fünf öreitägige Lehrgänge des Volks-
bundes für das Deutſchtum im Auslande, die
in Verbindung mit dem Reichserziehungs-
miniſterium für Landjahrerzieher durchge-
führt werden. Sieben weitere Schulungs-
kurſe über die Grundfragen der volksdent-

ſchen Arbeit ſchließen ſich unmittelbar an,
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Neue Preispolitik
Die Aufgaben der wirtschaftlichen Verbände

2 Im „Völkiſchen Beobachter“ befaßt ſich der
Seiter der Hauptgruppe Handel, Profeſſor
Dr. Karl Luer, in einem Artikel „Gedanken
zur Preispolitik“ mit den Aufgaben derwirtſchaftlichen Verbände. Reichswirtſchafts-
miniſter Schmitt hatte bekanntlich bei der
Gründung der Organiſation der gewerb-
lichen Wirtſchaft den größten Nachdruck dar-
auf gelegt, die gewerblichen Verbände von
den Marktverbänden, alſo den Kartellen,
Syndikaten uſw., ſcharf zu trennen. Dieſe
Maßnahme, ſo ſagt Prof. Luer, beſtand da
mals zu Recht. Hätte man ſie nicht vor
genommen, ſo würde eine Kartellierungs-
welle von noch nie dageweſenem Ausmaß die
geſamte Wirtſchaft überflutet und erſtickt
haben. Heute und in der Zukunft beſtehen
die damaligen Vorausſetzungen aber nicht
mehr.

Der gerechte und der redliche Preis
In der letzten Rede, die Dr. Goerdeler

vor der Preſſe hielt, machte er bereits davon
Mitteilung, daß in der Aufgabenſtellung der
wirtſchaftlichen Verbände eine weſentliche
Erweiterung vorgenommen werde. Die
Gruppen der gewerblichen Wirtſchaft hatten
bis dahin die Aufgabe, „ihre Mitglieder auf
dem Fachgebiet zu beraten und zu betreuen“.
Außerdem haben ſie ſich zur Aufgabe ge-
macht, das Berufsethos zu pflegen und zu
kräftigen. Prof. Luer wirft angeſichts dieſer
Aufgaben die Frage auf, ob es überhaupt
möglich ſei, ihnen gerecht zu werden, ohne
markt- und preispolitiſche Fragen zu be-
handeln. „Dſt die Schaffung eines „gerech-
ten“ der „redlichen“ Preiſes wie derPreiskommiſſar ihn fordert nicht eine
Aufgabe von hervorragender berufsethiſcher
Bedeutung?“ Da man dieſe Frage offenbar
nur bejahen kann, ſo hat man die praktiſche
Folgerung daraus zu ziehen. Würde man
den Organiſationen der Wirtſchaft auf die
Dauer verbieten, in irgendeiner Art auf An-
gebot und Nachfrage Einfluß zu nehmen,
dann würde man ihnen geradezu eine Haupt
aufgabe nehmen.

Ohne Zweifel iſt die Preispolitik und die
Preisgeſinnung eine Art Barometer, an dem
ſich die Echtheit des Berufsethos und die
Echtheit nationalſozialiſtiſcher Geſinnung am
beſten ableſen laſſen. In der Preisſtellung
hat der nationalſozialiſtiſche Unternehmer
durch die Tat zu beweiſen, ob ſein Bekennt-
nis zu den Geſinnungsgrundlagen des heu-
tigen Staates ein Tat- oder nur ein Lippen-
bekenntnis iſt. Es würde darum ſo etwas
wie eine geiſtige Verkrüppelung bedeuten,
wenn man die Verbände lediglich national
ſozialiſtiſche Wirtſchafts und Berufs-
geſinnung lehren ließe und ihnen nicht gleich-
zeitig auch die Möglichkeit gäbe, dieſe zu
exemplifizieren.

Pine Lehre, die geschrieben werden muß
Gegenſtand und Ziel der Preispolitik ſoll

der „gerechte Preis“ ſein. Es iſt im Laufe
der Jahrhunderte ſeit Thomas von Aquin
wiederholt und viel über den gerechten
Preis geſchrieben worden. Jm Mittelalter
war er ebenſo ſehr ſelbſtverſtändlich, wie ihn
das liberale Zeitalter als veraltet und über-
wunden verlachte. Der Liberalismus ſtellte
an die Stelle des gerechten den „natürlichen“
Preis, den er als das Ergebnis von An-
gebot und Nachfrage beſtimmte. Wenn jetzt
die Jdee des gerechten Preiſes auflebt, ſo
wird man zwar viele Anklänge an die Be-
gründung früherer Zeiten finden. Dennoch
muß die Lehre vom gerechten Preis im
nationalſozialiſtiſchen Staat noch geſchrieben
werden.

Wieviel Kartelle gibt es?
Um die praktiſche Löſung dieſes Problems

wird heute gerungen. Die Entſcheidung iſt
zunächſt dahin gefallen, daß zum Zwecke der
Erhaltung der unternehmeriſchen Höchſt
leiſtung und ihrer Nutzbarmachung für die
Verbraucherſchaft der ſtarre Preis für indu-
ſtrielle Waren kein geeignetes Mittel iſt.
Deshalb werden auch die Verbände der ge-
werblichen Wirtſchaft zwar preispolitiſche
Aufgaben bekommen, aber nicht zu dem Ziele,
Preiskartelle zu bilden, ſondern ſie nach Mög-
lichkeit zu verhindern. Wenn wir die heutige
Verfaſſung der Wirtſchaft als Ausgangspunkt
nehmen, ſo haben wir zunächſt einen Beſtand
von einigen tauſend Kartellen genaue Zif-
fern dürften durch die Erhebungen des Preis-
kommiſſars demnächſt wohl bekannt werden
S feſtzuſtellen, die nicht von heute auf
morgen, ſondern nur allmählich aufgelockert
und aufgelöſt werden können. Gewiſſe Preis-
bindungen werden wahrſcheinlich auch in der
Zukunft vorübergehend immer wieder nötig
ſein. Sie ſollen aber kein Endziel und keine
Dauererſcheinung ſein, ſondern, wie Dr. Luer
es ausdrückt, ein „unerwünſchter Notbehelf
für beſonders gelagerte Verhältniſſe“.

Neben der Landwirtſchaft haben alſo nun
auch die gewerblichen Standesgruppen die
Preispolitik als ſtändiſche Aufgabe zuge-
wieſen erhalten. Der Reichsnährſtand war
der erſte Stand, der dieſe Aufgabe bewußt
und grundſätzlich in ſein Gebiet einbezog.
Wenn man nun heute die Preispolitik des
Reichsnährſtandes und die ſich anbahnende
Preispolitik der gewerblichen Wirtſchaft mit-
einander vergleicht, ſo wird man zwar feſt-
zuſtellen haben, daß die Preispolitik ganz all-
gemein eine ſtändiſche Angelegenheit unter
der Aufſicht des Staates geworden iſt; es hat
aber den Anſchein, als ob ſich die Ziele der
bäuerlichen und der induſtriellen Preis-
politik diametral gegenüberſtehen. Das Ziel
der land wirtſchaftlichen Preisbildung iſt der
Feſtpreis. Der Bauer ſoll genau wiſſen,
welchen Preis er für ſeine Erzeugniſſe be-

kommt. Er ſoll ein möglichſt geringes Rifiko
laufen. Zweck der induſtriellen Preispolitik
iſt die Verhinderung von Preisbindungen
und der faire Wettbewerb, der zwar für
Schleuderer keinen Raum bietet, aber doch
auch keine Riſikoverſicherung darſtellt.

Der Bauer ist kein Unternehmer
Beſteht nun nicht zwiſchen dieſen beiden

Ausgangsgedanken der Preispolitik ein un-
überwindbarer Gegenſatz? Zur Beantwor-
tung dieſer Frage muß man ſich daran er-
innern, daß „der Bauer kein Unternehmer
iſt. Der Bauer wurde gegen ſeine Natur in
das Wirtſchaftsſyſtem des Liberalismus hin-
eingezogen und erlag ihm. Der Bauer kann
nicht Unternehmer in dem Sinne jenes
Menſchentyps ſein, den der Liberalismus aus-
bildete und der zu ſeinem Wirken ganz be-
ſtimmter Wirtſchaftsvorausſetzungen bedarf,
die für den Bauer gar nicht gegeben ſind.
Für den Bauern gilt das ſogenannte Geſetz
vom abnehmenden Bodenertrag. Es beſagt,
daß der Boden bei vermehrter Anwendung
von Kapital (Maſchinen, Kunſtöünger, Me-
liorierung uſw.) einen in abnehmendem
Maße ſteigenden Mehrertrag liefert. Man
kann aus einem Stück Boden nicht beliebig
viel Getreide herausholen. Je mehr man
herausholen will, um ſo mehr Kapital muß
man hineinſtecken. Während man zunächſt
noch einen verhältnismäßig günſtigen Mehr-
ertrag erzielt, ſinkt dieſer Mehrertrag bei
ſteigendem Kapitalaufwand immer mehr.
Dieſe naturgegebene Abhängigkeit vom
Boden kennt der induſtrielle Unternehmer
nicht oder, wie beim Abbau von Kohle, Erz
uſw., nur in geringem Maße. Für die Jn-

duſtrie gilt im Gegenteil, daß durch jeden
vernünftigen Mehraufwand von Kapital die
Produktivität zu- und nicht wie bei der
bäuerlichen Wirtſchaft abnimmt. Deshalb
kann auch die induſtriell erzeugte Ware im
Laufe der Entwicklung fortwährend billiger
werden, während die land wirtſchaftlich er-
zeugte Ware eher die Tendenz in ſich trägt,
teurer zu werden. Die bäuerlichen Er-
zeugungsbedingungen ſind ſtarrer als die
induſtriellen. Daran vermag das hat die
Ueberſchuldung der deutſchen Landwirtſchaft
praktiſch gezeigt keine Vermehrung des
Kapitalaufwandes etwas zu ändern.
Finheitliche Preispolitik

Eine Preispolitik, die mit dieſen Vor-
ausſetzungen zu rechnen hat, wird von vorn-
herein ihre eigenen Wege zu gehen haben.
Das Preisriſiko, das dem Bauern, der ja nur
in beſchränktem Umfange Unternehmer ſein
kann, zugemutet werden darf, muß billiger-
weiſe geringer ſein als das des induſtriellen
Unternehmers, der ihm durch rationellere
Produktionsmethoden, Anwendung neuer Er-
findungen uſw. leichter begegnen kann. Darum
iſt ein größerer Spielraum für die Preis-
bildung auf Grund gegenſeitigen Wett-
bewerbs für den induſtriellen Unternehmer
angebracht.

So geſehen, werden die Unterſchiede in
den Ausgangspunkten der induſtriellen und
der bäuerlichen Preispolitik zu Grad- und
Maßfragen einer einheitlichen nationalſozig-
liſtiſchen Preispolitik, die den verſchiedenen
natürlichen Vorausſetzungen Rechnung trägt,
aber gleicherweiſe auf den gerechten und
redlichen Preis gerichtet iſt.

Was ist Einkommen?
Die Begründung zum neuen Einkommensteuergesetz

Jm „Reichsanzeiger“ vom 8. Januar 1935
wird eine ſehr ausführliche Begründung zum
neuen Einkommenſteuergeſetz veröffentlicht,
und zwar eine allgemeine und eine beſondere
Begründung. Jn letzterer heißt es bezüglich
des Begriffs „Einkommen“:

„Der Einkommensbegriff des neuen Ein-
kommenſteuergeſetzes iſt im weſentlichen der
gleiche wie der des bisherigen Einkommen-
ſteuergeſetzes. Auch das neue Einkommen-
ſteuergeſetz hat ſich keiner der zahlreichen Lehr-
meinungen über den privat wirtſchaftlichen Ein-
kommensbegriff angeſchloſſen. Der Begriff
des Einkommens wird vielmehr im Geſetz
ausſchließlich in einer für die Zwecke der
Beſteuerung möglichſt geeigneten Weiſe um-
grenzt, und zwar im Anſchluß an das bis-
herige Geſetz und ſeine Auslegung durch Ver-

Vergiß nicht Deine Pfundſpende
vom 7. bis 12. Januar!
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waltung und Rechtſprechung. Jn der Be-
griffsbezeichnung iſt allerdings eine Aende-
rung inſofern eingetreten, als der Begriff
„Einkommen“ (das Wort kommt nur in der
Einzahl vor) aufgefaßt wird als Geſamtbetrag
der Einkünfte eines Steuerpflichtigen aus
allen Einkunftsarten, in denen Einkünſte zu
verzeichnen ſind, nach Ausgleich mit Verluſten,
die ſich aus den einzelnen Einkunftsarten er-
geben, und nach Abzug der Sonderausgaben.“

Gleichzeitig iſt im „Reichsanzeiger“ auch
eine Begründung zum Bürgerſteuergeſetz vom
16. Oktober 1934 enthalten.

Berliner Mittwoch Börse
Befestigte Gesamtstimmung.

Der Markt der feſtverzinslichen Werte rückte nach
mehrtägiger Unterbrechung an der Berliner Mittwoch-
börſe wieder in den Mittelpunkt des Börſenverkehrs.
Die Nachfrage war etwas größer als bisher, ins-
beſondere von ſeiten der Kundſchaft. Außerdem wirk-
ten auch neue Käufe einer Konzernbank befeſtigend
auf die Geſamtſtimmung. Der erfolgreiche Beginn
des Verkaufs der neuen 4,50 proz. Pfandbriefe der
Hamburger Hypothekenbank wurde von der Börſe
mit Befriedigung aufgenommen. Der Aktienmarkt
trat etwas in den Hintergrund.

Am Markt der feſtverzinslichen Werte waren
öffentliche Anleihen beſonders ſtark beachtet. Die
Altbeſitzanleihe ſtieg um 1,5 Proz. und erreichte einen
Rekordſtand. Reichsbahnvorzugsaktien, Umſchul-
dungsanleihe, Schuldbuchforderungen und Dollar-
bondsumtanſchobligationen gebeſſert.

Am Einheitsrentenmarkt lagen die übrigen Alt-
beſitzanleihen außerordentlich feſt. Hypothekenpfand-
briefe vorwiegend leicht gebeſſert, Liquidationspfand-
briefe feſt. Jnduſtrieobligationen konnten wetere
Beſſerungen aufweiſen.

NMitteldeutsche Börse
Bei ziemlich regen Umſätzen waren an der

Mittwoch-Börſe Kursgewinne in der Ueber-
zahl. Feſt lagen am Aktienmarkt wieder Ma-
ſchinen- und Metallwerte, Textilaktien und
einige Spezialpapiere. Am Rentenmarkt
ſtanden Altbeſitzanleihen im Vordergrund des
Jntereſſes. Jm Freiverkehr nannte man:
Aktienbrauerei Cöthen 72, Aktienmalgfabrik
Könnern 85, Ammendorfer Papier 69, Halle-
Hettſtedter Eiſenbahn 58, Halleſche Malzfabrik
125,25, Halleſche Maſchinen 77, Halleſche Röh-
ren 40, Hildebrandſche Mühlenwerke 74, Lind-
ner 93,5, Riebeck-Montan 93, Zeitzer Maſchinen
82, Gewerbe und Handelsbank Halle 65,5,
Halleſcher Bankverein 726, Landkreditbank
Halle 40, Zörbiger Bankverein 45.
Fahbrzeugreifenausfuhr genehmigungspflichtig.

Jn der Liſte der Waren, deren Ausfuhr einer be
ſonderen Genehmigung bedarf, ſind nach einer An
ordnung des Reichswirtſchaftsminiſters noch folgende
Gegenſtände aufgenommen worden: Gebrauchte
Schutz (Lauf-) Decken für die zu Fahrzeugrädern be
ſtimmten Schläuche, aus Geſpinſtwaren, mit Kautſchuk
getränkt oder überzogen oder durch Zwiſchenlagen

von Kautſchuk verbunden; für Räderſchläuche zu
Kraftfahrzeugen (z. B. Automobillaufdecken), aus-
genommen, wenn ſie ſich an den Rädern oder Reſerve-
rädern in das Ausland ausgehender Kraftfahrzeuge
befinden. Ferner abgenutzte Schutz- (Lauf-) Decken
für die zu Kraftfahrzeugrädern beſtimmten Schläuche
aus Geſpinſtwaren, mit Kautſchuk getränkt oder über-
zogen oder durch Zwiſchenlagen von Kautſchuk ver-
bunden, die durch Zerſchneiden oder Aufſchneiden oder
durch Abtrennen von Teilen für den urſprünglichen
Verwendungszweck unbrauchbar geworden ſind. Die
Verordnung tritt am 15. Januar in Kraft.
Warenhausumsätze fast 15 v. H. gestiegen.

Nach der ſoeben veröffentlichten Berechnung des
Jnſtituts für Konjunkturforſchung lagen die Umſätze
der deutſchen Warenhäuſer im ovember um 14,4 Proz.
über Vorjahrshöhe. Die Umſätze der Kaufhäuſer im
ovember überſchritten den Vorjahrsſtand um 15 Proz.
Reichsinnungsmeister der Schuhmacher.

Jm Feſtſaal der Preußenhauſes fand Mittwoch
nachmittag durch Reichshandwerksmeiſter Schmidt die
feierliche Einführung und Verpflichtung des neuen
Reichsinnungsmeiſters der Schuhmacher, des SA.
Gruppenführers und Schuhmachermeiſters Arthur Heß,
Plauen i. V., M. d. R., ſtatt. Schon vor Monaten
hatte der bisherige Reichsinnungs- und Ehrenmeiſter
Stöffer, Hannover, den Reichshandwerksmeiſter um
Entlaſſung aus ſeinem Amte gebeten. Der feierlichen
Uebergabe dieſes Amtes, die ſich nach altem Brauch
vor der offenen Bundeslade, die noch aus dem Jahre
1284 ſtammt, vollzog, wohnten zahlreiche Meiſter und
Vertreter der verſchiedenſten Organiſationen bei
Gruppenführer Heß verpflichtete ſich mit den
Worten, daß er einſt als Soldat das Vaterland außer-
halb ſeiner Grenzen verteidigt habe, in der braunen
Garde des Führers am inneren Aufbau tätig ge
weſen ſei und nunmehr als Reichsinnungsmeiſter
ſein Ziel darin ſehe, dem Handwerk den Boden
zurückzugewinnen, der ihm einſt zu eigen war.

Reichsbank im Januar
Tanne der Deckung.

Der Reichsbankausweis vom J. Januar
zeigt ein ſehr befriedigendes Bild und ſt kenn-
zeichnend für die Elaſtizität der Wirnſchaft.
Während der Jahresultimo eine Erhöhung
der Kapitalanlage um 496,1 Millionen auf
4974,6 Millionen Mark brachte, konnten in
der erſten Januarwoche von dieſer Ultinw-
anſpannung bereits 482,7 Millionen Mark,
das ſind 97 v. H., wieder abgedeckt werden, ſo
daß ſich die geſamte Kapitalanlage auf 4492,0
Mill. Mark verringerte. In der erſten
Januarwoche des Vorjahres betrug der Pro-
zentſatz der Entlaſtung nur 86,1 v. H., in der
erſten Januarwoche 1933 wurden dagegen ſo-
gar 115,3 v. H. der vorangegangenen Ultimo-
anſpannung erreicht. Die öffentliche Hand
hat wieder Schatzwechſel abſetzen können. Dieſe
Gelder wurden nicht angelegt, ſondern auf
Girokonto ſtehen gelaſſen. Es iſt klar, daß
eine Verwendung dieſer öffentlichen Giro-
gelder ſich in einer noch ſtärkeren Entlaſtung
ausgewirkt hätte. Jm einzelnen entfällt die
Abnahme der Kapitalanlage mit 381,8 Mill.
Mark auf die Handelswechſel und -Schecks, die
ſich nunmehr auf 3638,8 Mill. Mark ſtellen, mit
75,1 Mill. Mark auf Lombardforderungen, die
jetzt nur noch 70,6 Mill. Mark betragen und
mit 28,6 Mill. Mark auf Reichsſchatzwechſel, die
mit 16,3 Mill. Mark ausgewieſen werden; da-
gegen haben die Beſtände an deckungsfähigen
Wertpapieren um 2,7 auf 447,5 Mill. Mark
und an ſonſtigen Wertpapieren um 0,1 auf
318,8 Mill. Mark zugenommen. Die Erhöhung
der ſonſtigen Aktiven um 55,5 auf 714,1 Mill.
Mark erklärt ſich ebenſo wie die Abnahme der
ſonſtigen Paſſiven um 80,4 auf 297,9 Mill. RM.
in der Hauptſache aus Jahresſchlußbuchungen.
Der geſamte Zahlungsmittelumlauf betrug am
7. Januar 5659 Mill. Mark gegen 5662 Mill.
Mark am entſprechenden Zeitpunkt des Vor
monats und 5458 Mill. Mark zur gleichen
Vorjahrszeit. Der Umlauf an Reichsbank-
noten allein hat ſich um 216,1 auf 3684,5 Mill.
Mark, derjenige an Rentenbankſcheinen um
28,6 auf 356,3 Mill. Mark und derjenige an
Scheidemünzen um 77,4 auf 1445,4 Mill. Mark
vermindert. Die geringfügige Erhöhung der
Deckungsbeſtände um 0,1 auf 83,8 Mill. Mark
iſt auf eine Zunahme der Goldbeſtände um
rund 21000 Mark auf 79,1 Mill. Mark und
eine Zunahme der deckungsfähigen Deviſen um
rund 46 000 Mark auf 4,7 Millionen Mark
zurückzuführen.

Wwasserstänve
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz. 10.1 -1. 10 4 Außig 10. 14 10
Irotha 10.) 2. 00 10 Dresden. 10. --1,57 20
Bernburg 10. 1. 20 S 5 Dorgau 10. 40.20Calbe O. -P. 10. 50 2 Wittenberg 9 50 10
Calbe U. P. 4-0. 77 o Roblau 10. 0., 88 22
Grizehne 10 40.84 71] Aken 10 1.08 12

Barby 110 17 7taveil Magdeburg 10. 40,68 6Brandenb. O. 10.) 2, 24 2 Tangermünde 10. 41,67 1
Brandenb. U -0. 86 Vitienterge. 10. 41.36 S
Rathenow O. 10.) 41. 68) Lenzen 9. 1.48 8
Rathenow U. 0., 24 8 Dömitr 10. 40. 81 10
Havelberg 10. 1.40 21 Darchau. 9. 40.58

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 9. Jan

Geid Briet Geld rief1 Dollar 2.483] 2.487 Plund Sterlingſt2. 185112,215
100 holl. Gulden II68. 28168. 62 100 italen. Lire 21.40] 21.34
100 franz. Franks I16 42 I16 40 J I00span. Pesetos 34, o 34. 10
100 schw. Franks 80.72] 80,89 1 argentin. Peso 0,628] 0. 632
100 Belga 58 221 58. 34 J 100 ünn. Mark 5,28 5, 39
100tschech. Kron. 10 30] 10,41 J 100 bulgar. Leva 3,047] 3.053
100schwed. Kron. 62, 84f 62 96 ſapanisch. Ven 0,709] 0.714
100norweg. Kron. 61,25] 61,37 I brasil. Milreis] 0, 194] 0.966
100 dän. Kronen 54.41] 54,51 100 jugosl. Dinar] 5,640] 5. 661
100 öster. Schill. 48.95] 40,05 00 port. Escudo 11,06] 11.08
100 ungar. Pengöl l 100 Danzig. Guld. I 81,271 81,43

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle e 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie

per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 9.1,] 8. I. 9. 1. 1.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37,00 35,00-37,00
Preisgebiet kl. ErbsenII 26, 65 26, 50 Futtererbsen e 2

III 26,8026,35) Peluschken
V 26,95 26,50 e genna. 13,00-15,75 13.,00-15,75

Jaj ickenuſeig Lupin. blaue, 8.75-9,60 7.50-7,80
mit 197 360 760 Seradelis alt i7,00- 17.251
h e u do. neu 20,00.21,00

Roggenmehl f Leinkuch. 2 7,85 a) S8,80 aPreisgehbiet Erdnkuch. 7,25 b 8,60
V 21,55 21,55] do. -mehl 7.60 b 8,95 b)

VI 21,75 21,75 Trockschn. 4,35
VII 121,90 21,90 6,30 3 7,90

n o. 6,70 ch 8.10 cVeizenkleie [11,3011.20 Kartoffeln. 8.75 8;60
Roggenkleie 9,75 9,65 do. 9,50 9,20

0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
z Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
*uschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Metalipreise in Berlin vom 9. Jan. (kür 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus kFein-
sifber für 1 kg fein 44,50--47.,59.

Berlin, 10. Jan. Elektrolyt 39. 50.
Berlin, 9. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Briet GeldJanuar. 1]7,50 17,50 Juni e e 1909,75 18,00
Februar 17,50 17,50 August 19,75 19,00
März v 17.50 17.50 September 19,75 19,00
April e 109,50 18,00 Oktober 119,75 19,00Mai e 119,75 18.00 November 109,75 19,00
jum L 19,75 19,00 Dezember 9 19,75 19,00

Magdeburg, 9. an. Zuckermarxt, (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack irei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Brief Geloſanuar e 3.60 3.40 410 3,90rebruat e 3.7 3,50 September S e un nMärz 3580 3,50 Oktober uMai e 3,90 3,70 Dezember III m

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 10. jan, in Keichspfennigen

Iafelaäpkel Pfd. 20-—25 Hechte Pfd.Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, frisch Pf.
Musäpfel Pfd. 10--15 Goldbarsch Pfd.
Tafelbirnen Pfd. Weißfische Pfd.FBßbirnen Pfd. 20--20 Gr. Heringe Pfd.
Kochbirnen Pfd. 15--260 feringe, Schott. Stück 5--16
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40--50
Mandarinen Pfd. 20--20 schellfische, ger. Pfd. 50
Apfelsinen Stck. 3--15 Seelachs., ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. Aal, ger. Pf.Preißelbeeren Pid. Karpfen Pfd.Hagebutten Pfd. Enten Pfd. 100--130W alinüsse Pfd. 25-40 Gänse i. Ganzen Pfd. 100--130
Hasselnüsse Pid. Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pfd. 38--50 Rebhühner Stück n
Tomaten Pfd. 50 50 Tauben Stück 40--70
Weißs Bohnen Pfd. 28 Hasen im Fell Pfd. 60--60
Wachsbohnen Pfd. Rehfleisch Pfd. 50--140
Salatgurken Sick. tlirschfleisch Pfd. 50--110
Senfgurken Pfd. 40 Stallkanin Pfd. 66--70Eſeffergurken Pfd. 30 WVildkanin Pfd. 60--70
Rhabarber Pfd. Wildenten StückRadieschen Pfd. Fasanen Stück 150--300
Weißkohl Pfd. 5--6 Molkereibutter Stück 76--79
Rotkohl Pfd. 10--12 Disch. Landbutter Stck. 70--71
Wirsingkohl Pfd. 6 Ouark Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 20-60 KRäse Stück 5--20
Grünkohl Pfd. 5--8 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Rosenkohl Pfd. 20-25 Rübensaft Pfd. 28
Salat Kopf 20--25 Kartoffeln 10 Pfd. 45--45
Spinat Pfd. 8--10 Nierenkartoffeln 10Pfd. 80--90Mohrrüben Pfd. 5--8 Eier Stück 10,5--15
Kohlrüben Pfd. 5--8 Zitronen Stück 3
Rote Rüben Bund 6--8 Meerrettich Stange 10--30
Kohlrabi, Stück 3--5 Rettiche Stück 5--20
Zwiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 40
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlaueb Bund 5
Sellerie Stück 5--20 Schoten Pfd.Porres Bündel 10--20 Pfifferlinge Pfd.
Kabeljau Pfd. Steinpilze Pfd.Seelachs Pfd. 25 Champignons Pid. 120

Fleiseh- ound Wurstwaren
Rindfleisch Schmeer Pfd. 85--090zum Kochen Pfd. 60--70 Roßfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 75--90 Schlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 110--130zum Kochen Pfd. 70--80 schwartenwurst Pfd. 90--110
zum Braten Pfd. 80--100 Rot lebeHammelfleisch o a rwurstzum Kochen Pfd. 80-85 irise bid. 90-120zum Braten Pfd. 90--100 geräucher Pfd. 90--120

Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, roh Pfd. 140-—-180
Schweinefleisch gekocht Pfd. 140--200
Kamm u. Kot-l. Pfd. 85--90 Speck eräuchert
Bauch und fettes Fleisch fett Pfd. 100--116

FPid. 80--90 mager Pfd. 120
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5PD-Wels angeklagt
Dunkle Geſchäfte um die Saarbrücker „Volks-

ſtimme“.,

Beim Landgericht Saarbrücken iſt durch
Rechtsanwalt Schneider II Anzeige gegen die
ehemaligen ſozialdemokratiſchen Reichstags
abgeordneten Wels und Vogel ſowie egenden ſozialdemokratiſchen Führer im Saar-
gebiet, Matz Braun, und einige Gewerk-
ſchaftsſekretäre des Saargebiets erſtattet wor-
den. Jn dieſer Anzeige wird den genannten
Perſonen Untreue und Beihilfe zur
Untreue vorgeworfen. Anfang März 1983
erſchienen bei einem Saarbrücker Notar die
Abgeordneten Wels und Vogel, um zu er-
klären, daß ſie als Vorſtands mitglieder des
Verlags „Konzentration“ in Berlin, der
Dachgeſellſchaft der SPD.Preſſe, die im Be
ſitz dieſer Geſellſchaft ruhende Majorität der
Anteile der ſozialdemokrat. Zeitung „Volks-
ſtimme“ in Saarbrücken auf die Saarbrücker
Gewerkſchaftsführer übertragen wollten.
Der Notar hat daraufhin dieſe Uebertragung
vorgenommen. Da aber in der fraglichen
Zeit das Vermögen der Geſellſchaft Konzen-
tration in Berlin bereits beſchlag-
nahmt worden war, worüber die Mit-
wirkenden natürlich unterrichtet geweſen ſind,
Ia ſich der juriſtiſche Tatbeſtand der Un-

e.

Der Anzeige des Rechtsanwalts Schnei-
der II liegt ein Rechtsgutachten Profeſſor
Köſchs bei, in dem auch der vorliegende Tat-
beſtand der un rechtmäßigen Be-
reicherung bejaht wird.

Zerſchnittene Telephonleitungen
In der Nacht zum Mittwoch wurden in der

Nähe von Fürſtenhauſen und Beckingen,
hauptſächlich auf dem linken Saarufer von
Kommuniſten die Telephonleitungen auf
Strecken von mehreren hundert Metern durch-
ſchnitten, ſo daß die Ortſchaften telephoniſch
nicht erreichbar waren. Gleichzeitig wurden
in Hülbringen (Kreis Merzig) Lothringer
feſtgeſtellt, die kommuniſtiſche Flugblätter für
den Status quo verteilten. Die Ermittlungen
ergaben weiterhin, daß allein im Kreiſe
Saarbrücken-Land 26 verſchiedene Landjäger-
poſten geſchloſſen, die Grenzwachthäuſer ver-
ſchloſſen und teilweiſe ſogar zugenagelt wor-
den waren. Die Landjäger ſind ſämtlich an
der deutſchen Grenze eingeſetzt
worden, wo die Bewachung überall außer-
ordentlich verſtärkt worden iſt.

Stündlich werden immer neue Fälle be-
kannt, in denen unter den lächerlichſten Vor-
wänden die Stimmen von Saareinwohnern
bei der Vorabſtimmung für ungültiger-klärt worden ſind. Dabei handelt es ſich
ſtets nur um Stimmen für Deutſchland. Jn
Altenwald bei Neunkirchen wurde das Mit-
glied der Deutſchen Front Schenkel-
berger von Emigranten und Kommuniſten
durch einen Meſſerſtich ſchwer verletzt. Offi-
ziere der internationalen Polizei veranlaßten
ſofort die erforderlichen Unterſuchungen. Zwei
Hauptſchuldige konnten bereits feſtgenommen

werden. 8
Die Regierungskommiſſion hat angeordnet,

daß in Abänderung der bisherigen Beſtim-
mungen die von außerhalb des Saargebietes
kommenden Abſtimmungsberechtigten ſich am
12., 13. und 14. Januar nicht bei der Polizei
zu melden haben.

für Aufo Reise SportWolldecken Bett Couch
Wollfries für Fensfer, 130 cm breit, p. Mefer 5,50 RM.

Arnold J Troitzsch, n 1

Seit Montagnachmittag ſind in ganz Nord-
deutſchland die Temperaturen ſtetig ge
ſunken. Während am Muntagng am trag in
Hamburg ſich die Temperaturen noch um den
Nullpunkt bewegten, ſind ſie am Mittwoch be
reits bis auf 7 Grad unter Null geſunken.
Auch in Schleswig-Holſtein liegen die Tempe-
raturen bei 6 bis 7 Grad Kälte. Auch in ganz
Mitteldeutſchland nahm ſeit geſtern die
Kälte zu, Jn Schleſien rechnet man damit,
daß die Schiffahrt auf der Oder in Kürze ein-
geſtellt werden muß. Die Liegehäfen ſind zum
großen Teil ſchon mit einer dicken Eisſchicht
bedeckt. Auf der Oberfläche des Stromes
ſchwimmt auch bereits in großen Mengen
Treibeis. Starke Oſtſtürme toben ſeit
Tagen über Friſches Haff und Land, die eine
Geſchwindigkeit von neun Sekundenmetern er-
reichten, ſo daß alles in einen einzigen Schnee-
ſturm gehüllt war. Einige Fiſchereifahrzeuge
ſind verlorengegangen, und mehrere Fiſcher
gerieten in Lebensgefahr. Zwiſchen den vſt-
frieſiſchen Jnſeln und den Feſtlandsbehörden
ſind bereits alle Vorbereitungen für einen
Notdienſt über das Eis für den Fall, daß der
Kälteeinbruch ſich verſchärfen würde, getroffen
worden.

e

Der Winter, der in Frankreich bisher
vergeblich auf ſich warten ließ, ſcheint ſich jetzt
zu melden. Die Temperatur iſt unter Null
Grad geſunken. Aus verſchiedenen Gegenden,
vor allem aus dem Gebirge, legen Schnee-
meldungen vor. Bei Lorient und Bordeaux
iſt die Schiffahrt durch ſtarken Nebel unter-
brochen. Die für Polen ungewöhnlich hef-
tige Kälte der letzten Tage hat weiter an-
gehalten. Jm Wilnaer Gebiet und an den
Oſtgrenzgebieten wurden 31 bis 34 Grad ge-
meſſen. Jn einem Dorf in der Nähe der Oſt-
grenze langte morgens ein Fuhrwerk an, auf
dem der Beſitzer und ſeine Tochter erfroren

Hungrige Wölfe in Rumänien
Die große Kältewelle über Mitteleuropa Erwärmung in Rußland

tot aufgefunden wurden. Jn Warſchau muß-
ten im Laufe des r Tages rund 700
Perſonen die Unfallſtation wegen erfrore-
ner Gliedmaßen in Anſpruch nehmen.
Jn der Sowjetunion iſt ein Umſchwung
der Witterungsverhältniſſe zu verzeichnen. Die
heutigen Temperaturen ſind von durchſchnitt-
lich 15 auf 7 Grad geſtiegen. Auch im Zentral-
gebiet Rußland iſt Erwärmung zu er-
warten.

Jn ganz Rumänien herrſchen an-
ſteigender Froſt und Sturm. Aus verſchie-
denen Gegenden wird das Auftreten ſtarker
Wolfsrudel gemeldet. Auf der Donau
treiben Eisſchollen, die den Schiffsverkehr
unterbinden. Die rumäniſchen Schiffahrts-
geſellſchaften haben angekündigt, daß ſie ihren
Dampferdienſt einſtellen werden. Aus dem
Schwarzen Meer liegen Berichte über
heftige Stürme vor, die auch die Aufrecht-
erhaltung der Seeſchiffahrt erſchweren. Ent-
lang der rumäniſchen Schwarzen Meer-Küſte
ſind die Trümmer verſchiedener Segler an-
geſchwemmt worden; die Zahl der Todesopfer
iſt nicht bekannt. e

Ueber dem Newyorker Hafen liegt
ſeit Sonntagabend un durchdringlicher
Nebel, der den Schiffsverkehr ſowie die
Ein- und Ausfahrt der großen Ozeandampfer
ſo ſtark behindert, daß manche Schiffe mit ein
bis zwei Tagen Verſpätung eingetroffen ſind.
Große Beſorgnis erregt in Schiffahrtskreiſen
die Tatſache, daß der Tankdampfer „Dolo-
miten Il“ ſich bei dem Eaſtriver aus ſeinen
Vertauungen losriß und nun in dichtem Nebel
herrenlos im Fluß treibt, wodurch eine ernſte
Gefahr für die Flußſchiffahrt entſtanden iſt.
Polizeiboote ſuchen nach dem losgeriſſenen
Schiff, das bisher nicht entdeckt werden konnte.

Senſaſion in Flemmingkon
Dr. Condon identifiziert Hauptmann.
Die große Senſation des geſtrigen Ver-

handlungstages im Hauptmann- Prozeß war
die Jdentifizierung Hauptmanns
durch den Zeugen Dr. Condon. Condon
bezeichnete Hauptmann als den Mann, den
er ſeinerzeit im Auftrage des Oberſten Lind-
bergh die 50000 Dollars Löſegeld für das
entführte Kind über die Kirchhofmauer im
Neuyorker Stadtteil Broni gereicht hat. Es
entſtand ſichtliche Erregung im Gerichtsſaal,
als Dr. Condon, der wichtigſte Zeuge der
Staatsanwaltſchaft, dieſe Ausſage machte.

rm=m—m=m--„cgf

NRakionalgarde verfolgt Maſſenmörder
Sieben Menſchen in Kentucky hingeſchlachtet.

Jn Mount Vernon (Kentucky) hat ſich ein
grauenhaftes Verbrechen zugetragen, dem
ſieben Menſchen zum Opfer fielen. Jm Ver-
laufe von Familienſtreitigkeiten tötete ein
Mann ſeine Frau, ſeine Schwiegereltern,
einen Schwager und eine Schwägerin und
verwundete einen weiteren Schwager und eine
Schwägerin. Sodann ergriff er die Flucht
und ermordete ein etwa fünf Kilometer ent-
fernt wohnendes Ehepaar. Gendarmerie und
eine Abteilung Nationalgarde, die vom Gou-
verneur bereitgeſtellt wurde, verfolgen den
Maſſenmörder.

z

Ein Erdbeben, das vor wenigen Tagen
die Türkei und die Jnſeln des Marmara-
Meeres heimſuchte, hat, wie jetzt feſtgeſtellt

medaille überreicht.

wurde, ſchwere Schäden angerichtet. Als
Mittelpunkt des Bebens iſt die Jnſel Mar-
mara im Meere gleichen Namens feſtgeſtellt
worden, die der aſiatiſchen Küſte vorgelagert
iſt. Zahlreiche Häuſer der Jnſeldörfer ſind
zerſtört und zum großen Teil ſchwer be-
ſchädigt. Zwei Dörfer der Jnſel ſowie fünf
Dörfer kleinerer benachbarter Jnſeln ſind
völlig vernichtet. Die obdachloſe Bevölkerung
hat die gefährdeten Jnſeln geräumt.

Brennende Farbenmaſſe
verletzt 17 Neugierige ſchwer.

Jn Hudſonville (Michigan) fing. ein
Laſtkraftwagen, der mit einer Farbflüſſigkeit
beladen war, Feuer, und eine zahlreiche
Menſchenmenge hatte ſich angeſammelt, um
den Brand zu beobachten. Plötzlich erfolgte
eine furchtbare Exploſion und ein großer Teil
der Zuſchauer wurde von der brennenden
Farbmaſſe ergriffen. 17 Perſonen erlitten
ſchwere Verbrennungen. Eine Anzahl von
ihnen dürfte kaum mit dem Leben davon-
kommen.
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Die Steubengeſellſchaft von Amerika ver-
anſtaltete zu Ehren der Rettungsmannſchaft
der „New York“ einen großen Empfang.

Jndiſche Polizei ſchießt auf Mohammedaner.

In gtſchalkaranji im Staate Kolhapur kam
es zu einem blutigen Zwiſchenfall
zwiſchen indiſcher Polizei und den moham-
medaniſchen Einwohnern. Die Polizei hatte
den Auftrag, einige Perſonen zu verhaften
und wurde dabei von einer großen Menſchen
menge angegriffen. Jn ihrer Bedrängnis
gab ſie ſchließlich eine Salve ab, durch die
ſieben Mohammedaner getötet und zwanzig
verletzt wurden.

Prüfung der Parkeimitgliedſchaft
Der oberſte Parteirichter der NSDAP.,

Walter Buch, und Reichsſchatzmeiſter
Schwarz veröffentlichen in der NSK. eine
Anordnung über die Prüfung der Mitglied-
ſchaft. Darin wird jeder Parteigenoſſe, der

ſich über die Gültigkeit ſeiner Mitgliedſchaft
nicht im klaren iſt, verpflichtet, im Laufe der
nächſten Wochen ſich bei der zuſtändigen Orts-
gruppe danach umzutun. Wer bis zum
1. April 1935 Zweifel über ſeine Mitglied-
ſchaft zur NSDAP. nicht beim Oberſten Par-
teigericht zur Sprache gebracht hat, kann nach
dieſem Zeitpunkt mit diesbezüglichen Ge
ſuchen nicht mehr berückſichtigt werden.

Dr. Goebbels verbietet eine Broſchüre

DNB. meldet: Der Reichsminiſter für

anlaßt, daß die im Kulturpolitiſchen Verlag,
Berlin-Leipzig-München, erſchienene Broſchüre

von Wilhelm Gellert „Vor großen Kata
ſtrophen, der deutſche Aufſtieg und die ger-
maniſche Zeit“, die ſich in unſinniger und
dilettantiſcher Weiſe mit außenpolitiſchen
Problemen befaßt, mit ſofortiger Wirkung ver-
boten wird, um hinſichtlich der Führung der
deutſchen Außenpolitik vorzubeugen.

Kinderreiche Mutter in Schutz genommen.
Bei einem Streit zweier im gleichen Hauſe

wohnenden Familien in dem Dorfe Klein-
rinderfeld bei Würzburg nannte das männ-
liche Haupt der einen Familie die Mutter der
anderen (die bereits zahlreiche Kinder hat und
der Geburt eines weiteren entgegenſieht) eine
„Dinkeldauſch“, die ſich jedes Jahr in andern
Umſtänden befinde; außerdem ſchlug ihr der
Mann noch ins Geſicht. Der Landesverband
Unterfranken im Reichsbund der Kinder
reichen Deutſchlands nahm ſich der beleidigten
Mutter an und erſtattete Strafantrag. Die
Staatsanwaltſchaft erhob (wegen der ſich ge-
rade auf den Kinderreichtum der Frau be
ziehenden Beleidigung) Anklage im öffent-
lichen Jntereſſe. Das Amtsgericht Würzburg
verurteilte den Beleidiger zu 70 Mark Geld-
ſtrafe oder 14 Tage Gefängnis. Staatsan-
walt wie Gericht betonten, daß der heutige
Staat aus bevölkerungspolitiſchen Gründen
die werdende Mutter ſchützen müſſe.

Reichsminiſter Darré wird wie im Vor-
jahre die vom Berliner Ausſtellungs- und
Meſſeamt veranſtaltete „Grüne Woche 1935
am 26. Januar durch eine Anſprache eröffnen.

Dabei wurde der Mannſchaft die Steuben-

Der große Memelländer-Proze
wurde wegen Erkrankung einer Ange-
klagter und eines Verteidigers bis zum
14. Januar vertagt.
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Tiger und Tigerin
Von Bengt Berg.

Bengt Berg der große ſchwediſche Forſcher
und Tierfreund, beging geſtern ſeinen 50. Ge
burtstag. Wir entnehmen den nachſtehenden Ar-
tikel ſeinem Buche „Tiger und Menſch“ Dietrich
Reimer-Ernſt Vohſen-Verlag, Berlin).

Jn dieſer Nacht haben die Hirſche und
Wildſchweine des Reviers keine Ruhe. Das
Tigerpaar geht auf Jagd. Die Fährte, welche
dieſe „promenade des tigres“ hinterläßt, iſt
der intereſſante Leitartikel einer Zeitung, die
jede Nacht in Staub und Sand abdruckt, was
ſich im Dſchungel zugetragen hat.

Sie treffen ſich an dem offenen Ufer eines
Bachlaufes, aber die Fährten zeigen, daß ſie
in reſpektvollem Abſtand ſtehengeblieben ſind,
um einander zu beobachten. Seine Fährte
hat ſich dort tief in den Boden gedrückt. Er
hat lange Fäll geſtanden, ſchwer und ruhig,
und hat ſie betrachtet. Sie iſt etwas unruhig
geworden, hat die Tatzen hierhin und dorthin
geſetzt und ſich endlich wie eine Sphinx hin-
gelegt, um ihn den nächſten Schritt machen zu
laſſen. Dann hat er die Geduld verloren und
iſt näher gekommen, nicht geradeaus, ſondern
in einer Bogenlinie, die ihn gegen den Wind
in die Nähe ihrer Majeſtät brachte. Dort iſt
er mehrere Male hin und her geſtapft, bis er
ganz ſicher war, wie er empfangen werden
würde. Sie hat ſich plötzlich ſo herum-
geworfen, daß ſie ihn immer vor ſich hatte.
Dann hat ſie ſich erhoben und iſt einige
Schritte gelaufen. Darauf hat ſie ſich wohl
umgewandt und ihm einen wohlgefälligen
Blick zugeworfen, denn er iſt plötzlich lebhaft
geworden und hat einen Satz hinter ihr her
gemacht, aber nur einen, als habe er ſich plötz-
lich erinnert, daß ſich das nicht mit ſeiner
Würde vereine. Dann ſind die Fährten ein
gutes Stück wirr ineinander verwickelt. Wo
man ſie wieder auseinander halten kann, hat
ſie die Führung übernommen und iſt ihm am
Bachufer entlang voraufgegangen. Seine
breiten Fährtenabdrücke laufen immer quer

über ihre ſchmalen ſpitzen. Er hat ſich brav
hinter ihr gehalten, denn wo ſie ſtehen
geblieben iſt, vermutlich, um einem Hirſch
nachzuſehen, deſſen plötzliche flüchtige Fährten
den Bachlauf kreuzen, iſt er fünf, ſechs Tiger-
längen hinter ihr ſtehengeblieben. Dann ſind
ſie gegen drei Kilometer zuſammen gewan-
dert, erſt hintereinander her vom Bach, deſſen
zertretene Erde nur ab und zu Abdrücke von
Schritten zeigt, in den Teakwald hinein, wo
das zertretene dürre Laub auf dem Boden
ihre Richtung verrät, und von dort auf einen
ſtaubigen, gewundenen Dſchungelweg, der ihr
gewöhnlicher Wechſel iſt, wenn ſie ausſtreift,
um Wild in der Dämmerung zu finden. Hier
iſt ſie dem einem Wegrande gefolgt und er
dem anderen. Aber er iſt immer ein Stück
hinter ihr geweſen. Das ſieht man, wenn ſie
immer wieder ſtehengeblieben ſind, um nach
Wild zu lauſchen, an den Stellen, wo ſie
etwas zu hören gewohnt iſt.

Dann iſt ſie plötzlich in den grünen
Dſchungel eingebogen, der eine feuchte Sen-
kung umgibt. Ein Mohikaner hätte vielleicht
die Fährte über den blattloſen ſtaubfreien
Boden verfolgen können. Meine Augen ver-
mögen es nicht. Aber er iſt auf ſeinem Weg-
rande weitergegangen. Mehrere Male hat er
angehalten, wie um zu lauſchen, wo ſie hin-
gegangen iſt. Alſo ſind ſie leiſe geweſen.
Dann hat ſie wohl etwas gehört, dem ſie
nachgeſchlichen iſt. Faſt einen Kilometer iſt er
weitergegangen. Es hat den Anſchein, als
hätten ſie ſich im Ernſte getrennt. Das
pflegen ſie nicht ſo ſchnell zu tun. Plötzlich
endet die Fährte. Er hat einen Satz quer
über den Weg gemacht und iſt nach ihrer Seite
in den Dſchungel getaucht. Es iſt unmöglich,
ſeine Fährte da drinnen zu verfolgen. Aufs
Geratewohl pirſche ich mich nach einem Wald-
ſtrich, wo viele welke Blätter über das trockene
Gras gefallen ſind. Es ſieht aus, als habe ſich
eine gigantiſche Schlange dort vorwärts ge-
wunden. Das Gras iſt niedergedrückt, kleine
Büſche ſind zu Boden gepreßt und zähe
Schlinggewächſe abgeriſſen. An einem jungen
Baum iſt die Rinde geſchält. Dort ſitzen an

89 S

geriſſene Haare. Ein Sambarhirſch. Den
hatte ſie alſo gehört, als ſie allein in den
Dſchungel tauchte, während er den Weg fort-
ſetzte, um die Aufmerkſamkeit auf ſich zu
lenken. Und als er den Sprung und das
Trampeln des Hirſches hörte, ſetzte er über
den Weg und eilte zu Hilfe o nein er
beeilte ſich nur, die Beute zu „bergen“. Frag-
los iſt er es geweſen, der den ſchweren Hirſch
am Widerriſt gepackt und ſo hoch getragen hat.

Jn das undurchdringliche Dickicht von
Bambus, windgefällten Bäumen und Schling-
gewächſen, die es in der Gegend gibt, geht die
Schlepplinie. Er kennt offenbar das Revier
ebenſogut wie ſie, obwohl er ſie nur alle zwei,
drei Wochen beſucht. Aber warum haben ſie
den Hirſch fortgeſchleppt, ſtatt die Mahlzeit
dort, wo er fiel, zu beginnen? Weil der eine
dem anderen das Freſſen nicht richtig gönnt,
ehe er ſich ſatt gegeſſen hat. Es iſt überreich-
reichlich für beide, und ſie ſind ſich nur dar-
über nicht einig, wo ſie anfangen ſollen.

Es iſt verlockend, der breiten Schleppfährte
in das Dickicht zu folgen. Es iſt nicht ſo ge-
fährlich, wie man zuerſt denkt, auch wenn der
Tiger unberechenbarer als ſonſt iſt, ſolange er
ſich auf Freiersfüßen befindet. Aber ihnen
nachzugehen, bedeutet in neun von zehn Fällen
nur, das Paar in ſeiner Ruhe zu ſtören, ohne
jedoch einen Schimmer von ihnen zu ſehen.
Läßt man ſie zufrieden, ſo verzehren ſie den
Reſt der Beute am nächſten Abend zuſammen
und ruhen vielleicht noch einen Tag jeder für
ſich im Schatten des Dſchungels. Aber am
Morgen nach der dritten Nacht geht die
Linie ſeiner breiten Fährte, wenn nicht alle
Zeichen trügen, auf dem kürzeſten Weg, den
er kennt, in eine Gegend, wo er gewohnt iſt,
die Einſamkeit zu genießen. Doch nicht für
lange, höchſtens vier Tage, um einen umher-
ſtreifenden Büffel aus dem Dorf zu ſchlagen,
ihn mit Geiern und Hyänen zu teilen und
wieder auszuſchlafen. Dann überkommt ihn
in einer kühlen Nacht wieder die Wanderluſt.
Auf der anderen Seite des Fluſſes, wohin ere vimnt, während die

v

e

Krokodile auf einer Sandbank ihren Morgen
ſchlaf halten, weiß er eine andere geſtreifte
Schönheit, die zu beſuchen er ſich hütet, falls
ein noch ſtärkerer Tiger, deſſen Stimme man
zuweilen von jenſeits des Waſſers hört,
gerade dort iſt, wenn er kommt. Denn wenn
ſie ſich auf einem Stück Boden treffen, das
einer von ihnen für das ſeinige hält, und
beide ſich ſtark genug fühlen, ſo findet dort
ein Ringkampf ohne Runden ſtatt, bis der
eine liegenbleibt. Dabei kommt es auch leicht
vor, daß die Beſitzerin des goldenen Felles,
die beide begehrten, in der Stille der Nacht
aus dem Dſchungel taucht und dem Sieger
hilft, den Gefallenen aufzufreſſen.

Bearbeiter. Der langjährige Leiter der
Münchener Kammerſpiele, Jntendant Otto
Falckenberg, hat eine dramaturgiſche Neu-
bearbeitung von Shakeſpeares „Winter-
märchen“ geſchaffen, die unter ſeiner Regie
ſoeben zur Uraufführung gebracht wurde.
Die ſprachliche Diſziplin, der Rhythmus des
ſzeniſchen Ablaufes, das Schaubild und der
techniſche Apparat der Bühne waren harmo-
niſch aufeinander abgeſtimmt und brachten
das Werk zu glücklicher Geſtaltung.

Ball der Bühnengenoſſenſchaft. Der dies-
jährige Bühnenball der Genoſſenſchaft der
deutſchen Bühnenangehörigen in Berlin,
findet nunmehr am Sonnabend, 16. Februar,
in den Krollfeſtſälen ſtatt.

Unbekannte Arndt-Briefe gefunden. Wie
aus Bergen auf Rügen gemeldet wird, ſind
bei Verwandten des Freiheitsdichters Ernſt
Moritz Arndt mehrere bisher unbekannte
Briefe des Dichters gefunden worden.

Richard Strauß erobert Rom. Anfang
April wird die Wiener Staatsoper im l.
Theater zu Rom an drei Abenden t
„Ariadne auf Naxos“ von Richard St s
gaſtieren Oberſpielleiter Dr. Lothar Waller-

ſtein iſt ſoeben nach Rom gereiſt, um das Gaſtiel vorzubereiten
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Blutiger Zwiſchenfall in Indien

Volksaufklärung und Propaganda hat ver-

Jntendant Falckenberg als Shakeſpeare



Freitag den Januar 19358, 204 Uhr,Herr Fritz Barschdorff von der Firma Ernst Leitz, Berlin, sSpricht im Saal des
Müllers Hotel, Merseburg, Adolf-Hikier-Straße 25, über das Thema:

i eica bleibt Lei caVortrag Streifzüöqe u. Reportagen, Nahaufnahmen, Leica-Tips und Tricks, nende Zusatzgeräte
Tintritt frei Karten zu diesem interessanten und lehrreichen Vortrag sind bei den Fotohändliern erhöltlich.

Michtspielhaus Sonne O Union- Theater
Ab morgen Freitag

Ein ganz großes Ereignis!
Ein Spitzenfilm der Europa

Renate Müller
9 S Adele Sandrock

Statt beſonderer Anzeige
Nach langem, ſchwerem Leiden ſtarb geſtern meine
gute, treuſorgende Frau, Schweſter und Schwägerin

Frau Frida KRaſpe
geb. Hellrung

im 47. Lebensjahre.

Freitag bis Sonntag
Der neue Großfilm

ba Palme
Ein Spiel von Abenteurerluſt, Liebe

Wolf Vohlbrür h
G 7 I Treue und Kameradſchaft. In derDie 27 Hauptrolle der bekannte Tenor der 1

Berliner Staatsoper5 engli e Charles Kullmann
9 j jtAußerdem wirken mit:

S S Nach dem viel oC geleſen. Roman Leo Slezak, Fritz Kampers, JeſſieW e ra von da v. I Vihrog, Maria Loja. Jeder kennt
ohl das alte ſchöne Seemannslied vonwer In weit. Hauptrollen: Georg lepander La Paloma, der weißen Taube und

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Fritz Raſpe
Guſtav Hellrung
Karl Hellrung

Merſeburg, den 9. Januar 1935.
Die Beerdigung findet am Freitag, den 11. Jan.,nachm. 2 Uhr, von der Kapelle des Neumarktſried

hofes aus ſtatt.
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Jugendl. haben Zutritt! Anf. 5,30 u. 8,10. Sichern

Sie ſich rechtzeitig Plätze, der Andrang wird groß.aus guter Famil.,
Geſtorben evgl., zuverläſſig

Merfeburg im Kochen undFrau verw. Minna Brauer geb. Thiele ſchen Mk
Beerdigung 11. 1. 35, 15.45 Uhr Stadt t aiedhof ten Zeugniſſ.. v.frie älterem EhepaarHalle für kl. Villenhaus-Konrektor i. R. Paul Hoffman halt auf d. Lande.
Elektriker Hans Schellenberg 38 Jahre unweit Bad Kö-

Anfang 6.30 und 8.20

Große Auswahl
II. Walin Uhberschuhen van Z90 an

kragen-Stiefel ar Dam, unvon so an e a

r
7
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4 Gewinne zu 7800 J. 33 90773736486 eines Forſchungsreiſenden; Hans Truig und Friedrich Wilhelm klar

6 Gewinne zu 2 Hickmann. i26 Gewinne zu 800 M. 39698 115178 119035 We richt it Schall11.00: Spielturnen im Kindergarten. nira 30099 136713 161469 378 206024 232213 11.00: Werbenachrichten m chall-! 11.16: Deutſcher Seewetterbericht b49269 251305 335912 360396 plattenkonzert. 130: Schlachtefest ge44 Gewinne zu 500 M. 2672 70029 76801 88169 11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter- 1 Sendepauſe. a e es Ent
u n e n enS 318375 336770 366600 370015 3702 11.45: Für den Bauer. anker wer S h u niſſ86 Gewinne zu 400 M. 22527, 22652 25237 27666 12.00: Mittagskonzert des Kur- un Drwi r da Schmalfuß S klar29215 33462 33995 44130 46690 48772 54619 heſſiſchen Landesorcheſters Kaſſel. Anſchüeßend: h berich Auswärkige ört!
56174 a gen e r e t 13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter. die ich etterbericht für mü91848,94446 13.10: Zur Unterhaltung (Schallpl.). indwirtſchaft.416877 118258 119724 124950 126675 1330983 x Unter ge211.50: Glückwünſche beſt1366651 140823 141752 144117 148263 151068 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. 1500 Mittagskon rt
156567 159163 160052 160457 168777 171239 14.15: Schubertlieder (Schallplatten). SDz wiſchen 13 gettzei Freitag, 11. Januarisss7e 198748 184112 185417 188061 188218 1450: Für die Frau: Die Familie n r n der Zlehttheater alle
289988 219490 221183 329801 232903 234728 Bach Maria von Taufftirchen. n 15: Miltagstongert. Kurheſſiſches

2 n O 2 5. 1 2 9 e j p 6 J240088 243224 223447 251987 2358553 368835 15.10. r und S 9 Sandesordeſter aſſel ſches r alle Arten von Drucksachen in
n n e e e e eng Sohanna dent ſche 8e Meneſte Nach geren 2henter bebannter eauderet Anbtiheuns5.20: Sendepauſe. 45:319680 319934 350825 355476 358159 363157 8 richten. bei i15.35: Wirtſchaftsnachrichten Leipzi ei preiswertester Berechnung9 59 5 Je333733 55 57461 378448 378666 38751 a ſiagetemen es Junt m W die Muſike! wieorcheſters. 435. P b 20 bis 21,45Dn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne 17.30: Grenzlandwinter im Zittauerſ Programmhinweiſe, Wetter kür wirüber 300 M. gezogen Gebirge; Hans Rutte und Börſenberichte. Altes Theater Age; Hans Rutte. 15.15: Funkkaſperl: Kaſperle al Leipzig eGewinne zu 59888 J. 13339 a t Zeit n. Schatgräber. Spielleitung Sein Lady Windermere diehewinne zu Wetterbericht. Ohlendorf. i es Ju2 Gewinne zu 5000 M. 104485 18.00: Martin Raſchke lieſt aus t Fächer3 Fewnne 3557 ſeinem neuen Buch „Der Erber“. 1w. r Dreier Reſt eigene Ge 22.30 Uhr r12 Gewinne zu 1000 M. 7880 26922 121713 18.20: „Skiheil.“ Luſtige Bilder von Nachmittag206763 242564 313056 Jdioten-Wieſen und Babyhängen. 16. z Schreibmaſch. abſ0 18 Ferner 5075 33990 80671 93671 146167 Froher Baudenzauber mit heiteren 17.30. Humor in Qualm. Eine Hör Rollſchrant, ſofort ſche

Genhnne in 90d 21282 29762 26726 28904 Dedern und Hitherklängen. folge um die trockene Trunten, Sir Siſch. t. 52
47931 51016 55071 55328 106668 106818 173091 (Schallplatten.) heit en Gert Randolf-Schmal- Pe e e e l e e n ger e Keſught ins Fritz Siedel. 18.00: Ga ls 362116 882687 394852 (9.50: Der Zeitfunk ſendet: ar fröhlich zu ſingen, heben in Villa S Perſonen) m(9.50: funk ſendet: Werbe] wir an23002 4610 46070 e maßnahmen für die Arbeits! BomM. Smawettreit des nene Iö5686 69283 90373 95684 100482 118483 ſchlacht. 18.30: „Wer iſt wer Was iſt arbei Stuben- va 6
118713 120865 125312 139172 147144 i58711 20.00: Nachrichten. was gelt arbeit, Stuben mee e e 57 369 u 7 .40: Programm. Zeugniſſe, Gehalts-205011 268415 211466 218287 216533 208788 27 90: Vachrichten und Sportfunk. 18.55: Das Gericht Anſcht: Wetter anſrie i en I
e e e e e e be See le atee e'ſen e e Peeneen Je awreerbinoehe 5303904 306070 307410 370766 312811 3141789 zig ſter. 19.00: Kapelle Waldemar Haß ſpielt Dr. UlrichrTorgaua. Angebote in der A

e en Fioge Wedienng S5 58000 359753 20.00: Reichsſendung. Flotte Bedi3760163 374668 200 flotte Bedienng365 S e r a Deutsehlandsender er eses. und Sport In Sar, Viffet undhten. ein ſofort20 Tagesprämien. Wellenlänge 1571 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. a 0 a w II erel
Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je 8.00: Wetterbericht für die Land 23.00: Tanzmuſik. mögl. vom Lande Si
1000 RM geſallen, und zwar je eine auf die Loſe wirtſchaft. 24.00: Nachtkonzert des NS. Reichs 17—- 19Jahre zum gegleicher Rummer in den beiden Abteilungen J und Li: 6.05. Wiederholung der wichtigſten ſymphonieOrcheſters 15. Jan. geſ. Offerten Hanerstraße 4 Aarkt 24 A!
40641 1472635 276739 2186 Abendnachrichten. Anſchl.: Schallplattenkonzert. m. Bild u. Gehalts- in237215 384 3607 J 268737 305410 6.15: Funkgymnaſtik. Dazwiſcher 0.55: Zeitzeichen der anſpr. an Waldfried. an440 Lageſpruch; Anſchtt Ehoral. Deutſchen Seewarte Bee é
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